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Die polnijche Frage in DeutjchianD. 

Stimmen zur Kosciujzho-Feier. 

Aus Nr. 235 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 14. Dftober 1917. 

... Obgleich wir jeit hundert Jahren der Fun= 

damente Des Etaatsbaueś entbehren, haben wir nicht 
93 | 
Bolt aufgehört, uns am Leben zu erhalten. Das 

überwand unzählige äußere Hindernijfe, e8 fämpfte 
‚andauernd gegen Anordnungen fremder Herkunft, die 
von Gefahren einer langjamen Wifimilierung ftrogten. 
E3 fämpfte für bie Unabhängigkeit des inneren Lebens 
und wachte darüber, daß die Fluten fremder Begriffe 
und Borjtellungen nicht in das tiejjte Jnnere des pol- 
nijchen Lebens eindrängen. Das Dach der Staats 
lichfeit wurde über unjerm Haupte zerjtórt. Wir hörten 

aber auch nicht einen Augenblick auf, innerlich gu 
wachjen, jenen Überbau Der unabhängigen polnijcheń 
Seele zu jchafjen, deren noch unlängjt ideale Lücken 
mit immer größerer Deutlichfeit die Formen der Wirk: 
lichfeit anzunehmen beginnen. Und jo haben wir Die 
feindjeligen Creignijje des 19. Jahrhunderts durch: 
gehalten, Die trog Der Der polnijchen Bolfsgejamtfelt | 

nicht imitande waren, | 
uns auf bie Stufe einer des lebendigen Gejiihls Der | 
zugeffigten fchweren Schläge 

nationalen Rechte und der Unabhängigfeitsbejtrebungen 
beraubten willenlojen Wenge herabzudrüden.... 

...An der Quelle der Revolution Stościuszfoś | 
ijt Der Anker Diejer gewaltigen Strömung ausgeworjen, | 
die das ganze 19. Jahrhundert hindurch mit immer 
größerer Wucht gegen das lebte Nejt der Reaktion 
einjchlug, die Damme durchbrach und heute in dem 
weiten und reißenden Flußbett der alleuropdijchen 
demofratijchen Forderungen: des internationalen Friedens, 
der Teilnahme der Wólfer an der Staatsleitung, der | 
Bejeitigung der fogialen Ungleichheit und des Unrechts, 
dahinfließt. - i 

Daraus entjpringt das Recht auf den Ruf, den 
der Führer Kosciuszto nicht bloß im eigenen Bolfe 
geniejt, nicht bloß auf dem Gebiete von der Ditjee 

| bis zum Schwarzen Meer, und von der großpolnijchen 
Ebene bis zu den Fluren des Dniepr, fondern überall 
dort in Der Welt, wo demofratijdhe Grundjäße herrichen, 
wo Menschen leben, die von den fürjorglichen Fefjeln 
der übermächtigen Einflüffe des Staats fret finD.... 

Aus Nr. 235 des Oredownik (Bofen) 
vom 14. Oftober 1917. 

.. on Deutjchland jprechen die Gejchichtichreiber — mit 
wenigen Ausnahmen — Kosciujzfo den ihm gebührenden 

| Ruhm und die Achtung nicht ab. Die deutjchen Dichter 
wurden Durch den Namen unjeres Helden begeijtert. 

| Gleich in den erjten Jahren nach jeinem Tode wimmelte 
e3 in Deutjch'and von Liedern, die das Leben nnd Die 
Taten des Nosciujzto bejingen. Bm Munde eines 
jeden Deutfchen fonnte man damals Lieder wie „Ford’re 
Niemand zu hören“, oder „Denfit bu daran, tapf’rer 
Lagienfa”, u. a. hören. Längere Zeit hindurch; wurde 
jogar eine Oper aufgeführt, in der unjer Führer im 
Bauerntitiel der Hauptheld war. Alles das hat fich 
allerdings bei den Dentjchen geändert. Die Menjchen 
und Die Zeiten ändern fich, wie man jagt, aber an 
unjerem Helden Hat fich nichts geändert, fein Name ijt 
im Gegenteil noch mächtiger geworden. 

... Am heutigen Tage geloben wir Dir: 
So treu wie wir bisher zu der nationalen Fahne 

| gebalten haben, wollen wir auch fernerhin und ftets 
| neben ihr jtehen. 
| So wie wir bisher geglaubt haben, wollen wir 
auch fernerhin ftet3 an das glauben, woran du geglaubt 
haft. : 

Wir wollen alle deine Tugenden nachahmen, dic 
Dich gejchmiieft Haben. 

Dazu verhelfe ung Gott! 

Aus Nr. 309 der Gazeta Narodowa (Pojen) 
vom 14. Oftober 1917. 

ARA Das Polen, das durchgehalten, das heute 
im Geijte und im Herzen eines jeden polnijchen Mannes 
lebe, Das wiedergeborene Polen, Das mehr als Hundert 
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Sahre für feine neue Exiftenz geblutet habe, folle und 
müfje in Kosciufzfo feinen Helden erblicken. Er habe 
fein Gaframent gerettet, dies fein Gaframent, das da 
jet: Die Sdee der Unabhängigkeit. Und dadurch fiege 
er jegt nach 100 Jahren, in der Zeit, in der Polen 
an der Wiege feines wiedererftehenden unabhängigen 
Staates jtehe. 

Aus Nr. 235 des Kraj (Pofen) 

vom 14. Oftober 1917. 

BE Noch niemals hat das polnische Volk fold 
fritijhe Augenblice durchgemacht, — noch niemals 
find wir dem Biele fo nahe und fo fern gewejen. 

Der jchreclichite aller Kriege erjchiittert die ganze 
Welt, und das polnijche Bolf blutet aus taufend 
Wunden. Dörfer und Städte find verbrannt, taujende 
polnijcher Kinder find verwaift — aber die Hoffnung 
wollen wir trogbem nicht verlieren... .. 

Kosciufzfo war eż nicht bergónnt, das Volk der 
Sreiheit: entgegenzuführen, aber feine Taten und fein 
Borbild reichen bis über das Grab hinaus und werden 
ung für alle Zeiten voranleuchten. 

Aus Nr. 235 der Gazeta Poznańska (Pojen) 

vom 14. Dftober 1917. 

.... Schlägt jchon Die erträumte —  erjehnte 
große Stunde? Werden die Dichtertriume von dem 
lebendigen und freien, vom alten Nuhmesglanz um 
ftrablten, in der Neihe der übrigen Völker Europas 
ftehenden Polens zur Wirklichkeit ? 

Noch nicht!..... 
....Thaddäus Sościująto ijt — mit Gottes 

Willen — Die Bertórperung aller polnijcher Tugenden, er 
ijt das Jdeal, das für ewige Zeiten jedem polnifchen 
Gejchlecht voranleuchten wird, er ift der Mann der 
Borjehung, der nationale Mojes, dejjen Geift uns aus 
dem Lande der Snechtichaft nach dem neuen, wieder- 
geborenen, befreiten “Bolen führt. 

Aus Nr. 235 des Dziennik Poznański (Pojen) 

> vom 14. Oftober 1917. 

- + „Die Geftalt Rościująfoż habe von ihrem Glanz 
nichts eingebüßt, vielmehr mit der Beit der Herr- 
lichfeit zugenommen; fie fet gewiffermafen zu einem 
Symbol geworden, um das fic) die Gedanfen, Be 
ftrebungen und Hoffnungen des polnischen Volkes zu: 
jammengefchlofjen hätten. Bei der Friedensarbeit 
um Die Feftigung der nationalen Eriftenz 
babe das Beijpiel des großen Bürgers vorangeleuchtet. 
Die gegenwärten gejchichtlichen Creigniffe gäben jett, 
wo fich Die „Jdeale, für Die der große Führer gefämpfi, 
zu verwirklichen fchienen, dem Fejte eine ganz bejondere 
Bedeutung, denn an den Toren des unabhängigen 
und jelbjtändigen Polens werde man ‚das Andenken 
Dejjen ehren, der tm Augenblicke des traurigften Verfalls 
de3 Vaterlandes an feiner Zukunft nicht verzweifelt 
jet und alle jeine Gedanfen und Taten diejem Ziele 
gewidmet habe. 

vom 14. Oftober 1917. 

-..jede gejunde Bolfsbewegung in den “polnischen 
Landen bat ihren Anfang nach dem Vorbilde Kosciufzfo’s 
gemacht. Auch das neue Polen darf, wenn e8 feiner 
Zukunft ein ficheres, unerfchütterliches Fundament zu: 
grunde legen will, nur das von unferem großen 
Birger begonnene Werf vollenden. 
aller Stände hinfichtlich ihrer Rechte und Pflichten ! zuformen. 

und die harmonische Mitwirkung aller Echichten des 
Volfes — das war der Hauptgrundfag Kosciufzkos. 
Wenn die Behörden des neuen polnischen Staates 
diejem leitenden Gedanfen folgen werden, dann werden 
wir Das wiedergewinnen, was wir durch Unfrieden, 
Durch) innere Feindfchaft und Vernachläffigung der 
Pjlichten dem Waterlande gegenüber verloren haben: 

Heute trennen uns die Parteiftreitigfeiten mehr 
bon einander als die Standesunterfchiede. Möchten 
wir in biejem erhabenen Augenblicke doch alle die 
Notwendigkeit einer tätigen Mitarbeit an dem Werke 
des Wiederaufbaus Polens erfennen und willig die 
Sleichjtellung aller in der Erfüllung der Pflichten, 
fowie bie Vereinigung in Liebe und Eintracht unter 
der gemeinfchaftlichen Fahne unjereż Führes bewerf- 
ftelliqen! Wir wollen alle an der Berwirtlichung des 
deals mitwirfen, Dem er- fein ganzes Leben gemeibt 
bat! Damit werden wir unjern geiftigen ungefrönten 
König tm, Bauernfittel am würdigiten ehren. 

Aus Nr. 235 des Wielkopolanin (Bofen) 

vom 14. Oftober 1917. 

0 Koseiuizfo jchóge das Wolf nicht nur 
bie großen bürgerlichen Tugenden, jondern eż Huldive 
vor allem Der „Jdee, Der er gedient. Sein Name zeige 
den Weg für die nationalen Pflichten, er ftärfe den 
Geijt und das Herz des Bolteś, gebe ihm den Glauben 
an eine bejjere Zukunft, an die nationale Unfterblichfeit 
in Der fejten Überzeugung, daß Polen auch in Zukunft 
jein werde, wie e8 geiwejen und noch jeßt jet, 

‚Aus Nr. 236 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 14. Oftober 1917. | 

A Heute, wo die polnijche Frage wieder in 
den Bordergrund trete, wo e3 fcheine, daß der weiße 
Vogel wieder frei fein folle, wo man bei den Fremden 
den Widerhall jchöner Worte höre, ftehe fościujzto 
vor feinem Wolfe gleichjam wie eine Feuerfeule, aus 
Der bie Wahrheit der Pflicht eritrahle, die der Ge: 
jamtheit bie Frage vorlege, ob fie fich jelbjt dienen, 
oder die Brücke für die Bedeutung anderer fein wolle. 
Wer in die Vergangenheit blicte, der werde den durch 
Stościująfo gemeinjamen Weg finden: die Pflicht, fich 
mit dem Bolfe zu vereinen. 

Aus Nr. 237 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 14. Oftober 1917. 

REP Seit S$tościująto fei in der polnischen Ge: 
ichichte bie Werjchmelzung aller Boltsjchichten m ein 
nationales Ganze zu verzeichnen. Seine Freiheits- 
idee jet geblieben bis auf den heutigen Tag und neben 
ihr noch eine zweite, die nämlich: alle polnischen Ge= 
bietstetle, Die vor der Teilung ein Ganzes gebildet, zu 
lieben. Bon Sosciufzfo aus gehe die Macht des. 
Ausdauerns, von ihm die Lehre, das Land und Volf 
gu lieben, von ihm die ftahlharte Aufforderung, aus- 
zuharren und das polnijche Land nicht zu verwerjen. 

Aus Nr. 237 des Dziennik Berliński 

vom 14. Oftober 1917. 

„ . „Am 100. Todestage vereinige fich Dag ganze pole 
nijche Wolf zur Huldigung jeines großen Führers. 
An Diejem Lage verjchwänden die Kordons, alle 
Standes: und  Parteiunter|chiede. 
man den Todestag Kosciufzkos 
begehen. Die heiligen Fdeale, 

al3 einen Traueraft 
für Die der Große 

Die Gleichitellung | gelebt, begännen erjt jest, fich in die Wirklichkeit um- 
Erniedrigung Kosciujzfo habe nur die 

Nirgends werde - 



3 

tige Weltkrieg: 

feines Vaterlandes fehen dürfen, dem jegigen Gejchlechte 
aber fei e8 vergönnt, das zu fehen, von dem durch 
länger als 100 Jahre die beiten Söhne Polens ges 
träumt hätten. Debt, wo ein nene® Morgenrot über 
Polen zu leuchten beginne, dürfe man fich nicht Trauer- 
gedanfen hingeben, helle Freude folle die Herzen er: 
füllen, weil fich fcblieflich vor den Augen des Volkes 
Das erfülle, was der fehnlichfte Wunjd) des Freiheits- 
Helden gewejen jei. 

Aus Nr. 237 des Narodowiec (Herne) 
vom 14. Dftober 1917. 

.. Nichts beweije diellnfterblichfeitder Kosciufzko’schen 
Rojungen und Jdeen beffer, al gerade der gegenmwär- 

Alles, was er an Lofungen und Jdeen 
hervorgebracht, feien Kosciufzkoiche Lofungen und 
ddeen. Kosciufzto fei der iibermacht bei Maciejowice 
unterlegen, heute fiegten jeine und des polnischen Volkes 
jehnlichiten Wünfche, deren großer Verfechter er gewejen. 

Aus Nr. 121 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 13. Oftober 1917. 

Der Jahrestag des Todes Koseiuizfos, 
den wir am 15. b. Mt. begehen werden, fällt in 
ähnliche Zeiten wie die, in denen Rosciujzto wirtte. 
Ein Unterjchied befteht nur darin, daß diejenigen, die 
damals die Teilung Polens bewirkt haben, jest mit 
einander fämpfen. Ein Unterjchied befteht ferner auch 
darin, daß Polen heute nicht fällt, fondern fich von 
jeinem Falle wieder erhebt. Hinter der Hülle, die aus 
dem Rauch der Feuersbrünfte und aus dem Staub der 
bon den Eroberern in polnischen Landen gejchlagenen 
Schlachten malt die Hand der gejchichtlichen Gerech- 
tigfeit, die Hand der göttlichen Vorjehung, Polen eine 
Itrahlende Zukunft, und das Herz frampft fic) gujammen 
und blutet bei dem Gedanten, daß Kosciufzko nicht mehr 
da ijt, daß der große Führer nicht mehr da ift, ber 
das Bolt biejer ftrahlenden Zufunft mit Erfolg ent- 
gegenführen würde — nicht unbedingt in erjter Linie 
im bewaffneten Sampfe — fondern in fieberhafter, 
mächtiger Arbeit an dem Bau des polnijden Staats- 
wejenś, dejjen Grundlagen, wie die Grundlagen aller 
Staaten, natürlich auch ein ftarkes Heer fein Sollte, 

Etatt der Lojung der Tat werden leider Die 
Lofungen der Untätigfeit ausgegeben, und in diefen 
erblidt man jogar den Gipfel der Weisheit. Anftatt 
große, mächtige Arbeit zu liefern, operiert man reichlich 
mit Worten — mit großen Worten — über die Vater: 
landsliebe — über Die nationale Ehre— aber leider 
nur mit Worten! 

Aus Ju. 237 des Kurjer Poznański (PBojen) 

vom 19. Oftober 1917. 

Zejtyredigt 
de® Abgeordneten Lijiecfi, Pfarrers in Bnin, in der 

Prarr=Stirche in Fojen. 

Hochmwürdigiter Herr Crgbijchof! 

Polnifches Bolt! 

Heute bor hundert Jahren hat das Herz des 
beiten Sohnes Polens zu jchlagen aufgehört. Ein 
gewaltiger Schmerz bemächtigte fich des ganzen pol- 
nijchen Bolfes. Denn alle hatten damals die Emp- 
findung, daß von jet ab für alle Zeiten derjenige 
fehlen wird, der „den Namenfeines Bolte8 
mit Ruhm bededt hat, det, wie ein 
Rieje, fein Schwert und jeinen 
Panzer nahm, um in den Kampf zu 
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gehenundieinHeermitdemSchmerte 
zu verteidigen” (I. Mad. 3, 3). Jn tiefe 
Zrauer wurde das ganze Land verjegt, denn man 
jah. jich für immer verlajjen bon demjenigen, der 
„ordem Bolfe ging, wvmihbmden Weg 
zu zeigen, am Tage in einer Wolfe ne 
jduleundinder Nadhtineiner Feuer 
jdule,-um ihrer zu fein zu jeder 
Bett. (Cd, 13)-215) 

Kein Wunder deshalb, dak das polrijche Bolf 
nach jeinem Tode wenigjtens noch jeine irdischen 

" Sefte, die ihm fo teuer waren, in jeiner Mitte behalten 
wollte. &$ holte jie deshalb aus der Fremde und trug 
jie auf jeinen Armen nach dem Herzen Polens, nach 
dem Wawel. Dort legte es jie in der Schagfammer 
alfer jeiner Heiligtümer nieder. 

Und jiehe da! Der Herr hat ein Wunder getan. 
Denn alg das Bolf jchmerzerfüllt und trauernd 

an der Bahre jeines Führers ftand, da wurde es ihm 
auf einmal flar, daß es jeine Hoffnungen nicht begraben 
dürfe. Aus der Bahre fam nämlich über das Wolf 
eine frijche Kraft für das ganze fünftige Jahrhundert 
des Leidens und des Kampfes. Das polnijche Volk 
hatte die Empfindung, daß aus dem toten Gebeinen, 
die in der Bahre ruhten, eine Lebenskraft emporitieg, 
jo ftarf und gewaltig, wie ftarf und gewaltig der Geift 
Des Berjtorbenen wat. 

„Die Hand Gottes hat Sidi uber 
mir gezeigt, und der Herr führte mid 
infeinem Öeifte... Underfjprad zu 
MIE: Srdenjohn,.. glaubit du, daß 
Dieje Gebeine leben werden? Und 
ih jagte: Mein Herr und mein Gott, 
douweißtes UndderHerrjagtezumir: 
Prophezeihe über Dieje Gebeine 
und jprih zuignen: Jhrdürren Ge- 
beine, hóret auf das Wort - Gottes! 
Sp jprift ndmlidh der Herr zu den 
Gedeinen: Siedelih werde meinen 
Geift in eudh einhauden und ihr 
werdet leben.” BRZ ASKA 

giirmabr, der Herr hat auch in Die Gebeine 
unjeres Helden jeinen Geift eingehaucht, und 
dieje Gebeine leben. Sie leben in den Träumen 
unjerer Rinderjahre, in den Jdealen unjerer Jugend- 
zeit, in allen unjeren Werfen, Mühen und Opfern; 
jie leben ebenjo in unjerer Qual und in unjerem 
Kampfe, wie in unjerer unvergänglichen Hoffnung. 

Gott jelbit, der Herr und der Führer der Völker, 
hat nämlich den Berblichenen mit dem Stigma der 
Größe gezeichnet. Und er ijt eben deshalb groß ge- 
worden, weil er den Ruf des Herrn, Führer unjeres 
Volfes zu jein, jo ausgezeichnet verjtanden hat. Go 
lenit Gott mit feiner Hand das Schiejal der Nationen 
und erwedt für fie, wie einft fiir das Bolt Jjrael, 
jolche Führer und Helden, wie Er war. Bon ihnen 
jpricht auch der Geijt des Herrn: „Selig ijt der Mann, 
der nicht für fich allein gearbeitet hat, jondern für alle 
diejenigen, welche die Wahrheit juchen. Gr war groß 
wegen jeines Namens, aber am größten zur Exrlöjung 
der Auserwählten Gottes. Deswegen hat er Ehre 
in jeinem Volfe geerbt, und fein Name wird in die 
Emigfeit leben. (Eccl. 24, 46.) 

Wir haben uns deshalb heute am hundertiten 
Todestage unjeres Führers nicht deswegen ver- 
jammelt, um Trauerandachten abzuhalten. Wir haben 
uns vielmehr an der Bahre unjeteś Führers vereinigt, 
um neue Kraft für den Tagi der ~Wujerftehung 
zu jchöpfen. Denn heute weift die Allmacht Gottes. 
den Völfern jchon neue Wege, und die Ordnung der 
alten Welt geht in Trümmer. Die Träume unferer 
Kinderjahre, die uns Sein Geijt eingegeben, die heißen 
Wünjche- unjerer Jugendzeit und die Hoffnungen 
ganzer Generationen gehen aljo heute in Erfüllung. 



Die Liebe zum Baterland ijt etwas Großes und 
Heiliges. Sie wird uns ausodriidlich von Gott an- 
befohlen. Gott bietet ja auch jelbft alle Kräfte des 
Himmels und der Erde auf, alg er dem auserwählten 
Wolfe jein Vaterland wiedergibt. Er erwedt für 
diejes Volk einen Führer, er führt e8 aus der Gefangen- 
ichaft, er trennt vor ihm die Tiefen des Meeres und 
er führt eż gleichjam jelbjt an der Hand, um es nach 
feiner Heimat — nach dem gelobten Lande zu bringen. 
Er gebietet diejem Bolfe auch das heilige Land jelbft 
mit äußerjter Todesgefahr zu verteidigen. Und das 
Wolf gehorchte diejem Gebote Gottes. So oft nämlich 
ein Feind ihm fein Land entreigen wollte, erhob es 
fich zum Sampfe und verteidigte fem Erbe. Wenn 
aber fein Mut gu jinfen anfing, da erwedte Gott 
bejondere Propheten, die mit feurigen Worten zu 
neuen Heldentaten anregten. Auf dieje Weije fampjte 
das auserwifite Volf Gottes fünfzehn Jahrhunderte 
hindurch für fein Vaterland. Keine Niederlage ver- 
mochte jenen Mut zu beugen, feine Stnechtjchaft 
ihm die Hoffnung zu rauben. 

Aber auch der Heiland jelbjt liebt fein Vaterland. 
Denn er weint, als er jieht, dak jeine Mutterjtadt 
in Kürze fallen jol: „Wenn aud du an 
Diejem deinen Tage müßteft, was| 
zu Deinem Frieden ift und was jest | 
por deinen Augen vetrjhlojjen tft!” 
(Lufa$ 19, 42.) 

Nun hört aber, mit welchen Worten unfer gott- 
begnadete SKanzelredner Sfarga dermalen die pol- 
nijchen Landboten an die Baterlandsliebe mahnte: 
„Siebet diejes euer Vaterland, liebet diejes Geru- 
jalem, euer Königreich, eure Republif! Wie fónntet 
ihr nämlich eure teuerfte Mutter nicht lieben und ehren, 
Die euch geboren und erzogen, mit allen Gütern aus- 
gejtattet und berühmt gemacht hat? © ift ein Gebot 
Gottes, Dak man jeine Mutter ehren joll. Berflucht 
fei, Der jeine Mutter betrübt. Und welche Mutter 
ijt Die bornehmfte und zärtlichite für euch, wenn nicht 
das Vaterland, das euch einen ruhmovollen Namen 
und überhaupt alles gegeben hat, was ihr bejiget ? 
(Sfarga.) 

Wie fann ich 
der heiligen 4 

“euch noch davon reden, was für jeden jelbjt- 
berftandlich ijt, was mit unjerem Leben auf das innigjte 
verbunden ijt und diejes Lebens wahren Inhalt bildet? 

Sch tede heute jo, weil man von Jm überhaupt 
nicht veden Darf, ohne zugleich bon Der Liebe zum 
Baterlande zu reden. 

Sch tede: jo, weil es in unjerer Vergangenheit 

aber heute, wo unjere Herzen 
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Liebe zum Baterlanbe jo voll jind, vor | 

doch Augenblicce gegebeit hat, two unjer Getjt jchwächer | 
urde, wo biejeś heilige Feuer der Vaterlandsliebe | 
ebenjo, 
wollte und wo das Gebot Diejer BVaterlandsliebe 
in Vergefjenheit und Migachtung geraten war. 

Der Weije reden fann, 

jprach: „Dieje gemeinjame Mutter, unjer teuerftes 
Vaterland, Hat euch einen König und eine Stónigó 
frone gegeben. . . Dieje gartliche Mutter hat euch 
eine goldene Freiheit gejchenft, auf dag ihr Fremden 
Tyrannen nicht zu dienen braucht... Seht doch, mit 
welchen Gütern, Neichtiimern und Sreiheiten Dieje 
Mutter euch ausgeftattet hat? Mit Gold und Schäüßen 
gat jie-euch-überhäuft... Was fonnte jie noch mehr 
für euch tun?” (Sfarga.) 

© größer Gott! Bom Haupte unjeres Bolfes 
ijt (ingjt die Königsfrone gefallen, unjerer Könige 

wie beim Bolfe Sirael, nicht mehr brennen | 
| 
| 

Majejtät wurde in ven Staub gezogen, unjere Güter 
und Neichtümer wurden ausgeplündert, und der einjt 
jo jtolze Macken unjeres 
fremdes Foch zu tragen. 

Bolfes beugte fich, um ein | 
| wie 

" Dieje 

68 ijt uns gwar noch unjer teuerftes Vaterland 
zurüdgeblieben, aber diejes Baterland befand jich — 
in dem größten. Elend; es wurde mißhandelt, über- 
vorteilt und fajt bis zu einem jchmerzlichen Tode 
gequält. 

Sch rede hier jo, weil uns ein ganzes Jahrhundert 
hindurch dieje Liebe zu diejem Baterlande als Schuld 
angerechriet wurde, weil wir für jede Tat, die aus 
der reinen Duelle diejer Liebe fam, als Verbrecher 
bejtraft wurden, wenngleich dieje Tat auch noch jo 
fryjtallrein war, und weil uns unjere teure Mutter, 
unjer Vaterland, ein ganzes Sahrhundert hindurch 
nicht an ihr Herz prejjen und unjeren Schmerz nicht 
jtillen fonnte. 

- Aber gerade die Liebe zu einem jolchen Water- 
lande ijt um jo heiliger und erhabener. 

Und bon einer folchen heiligen und erhabenen 
Liebe war eben Sein Herz bejeelt. Dieje Liebe war 
der Leitjtern jeineg ganzen Lebens. Gie füllte jeinen 
Geift und alle jeine Handlungen aus. Gie war der 
göttliche Hauch, der aus feinen toten Gebeinen auch 
heute noch, wie in der Vijion Gzechielż, auf uns hin- 
überfommt. — 

Bor Jahren jtellte fich der Füngling in der Ritter- 
afademie in Warichau bor die Front des Königlichen 
Kadettenforps und gelobte, jein Schwert immer 
zum Scube des PVaterlandes zu gebrauchen. Das 
war das erjte Gelöbnis in jeinem Leben — ein Gelöbnis 
der Treue und der Liebe zu jeinem Baterlanbe. Und 
Diejes Gelöbnis hat er nie gebrochen, nie entweiht. 

Nach Jahren fehrt Diejer Jüngling nach feiner 
Heimat zurüd. Bngwijden hatte er nämlich feine 
Studien vithmlich beendigt und jih im Striegshand- 
wert ausgebildet. Gr wollte jeine Dienjte jest dem 
BVaterlande weihen. Aber dieje Heimkehr war eine 
außerordentlich jchmerzliche für thn. Sie war nämlich 
die erjte En Prüfung für die edeljten Gefühle, 
Die in feiner Seele lebten. Er fand nämlich Polen 
ichon zerjtiicfeft infolge der erjten Teilung. Gegen 

Teilung wurde von jeiten des polnischen 
Volfes nicht einmal ein Protejt erhoben. Das polnijche 
Wolf war fich des jchreclichen Unglüds nicht mehr 
bewußt und hatte auch fein Verjtändnis mehr Für 
jeine Folgen. GS fchien bon einem böjen Alp gequält 
zu werden. GS verlor jeine Ehre und jeinen Nuhm. 
63 janf, innerlich zerrijjen, fait bis zur legten Stufe 
der Erniedrigung. — Und früher war eś doch ganz 
anders! Der Siingling jah jest wie in einer Bijion 
Das frühere, mächtige Polen, ein Bolen vom Nteer 
zum Meer, ein Polen, bor dem die Nachbarjtaaten 
zitterten, ein Polen, mit dem die eriten Mächte in 
Europa rechnen mußten, ein Polen, das jeine Grenze 
pfähle in die Saale einschlagen ließ und jein 
Schwert an den Mauern Kifews twebte, ein Polen, 
Das die Macht der Kreugritter aufgerieben hat und vor 
dem Rathaus in Krafau den Lehnseid von Monarchen 

Und ich rede jo, weil ich heute zu euch nicht in | der Nachbarjtaaten entgegennahm, ein Polen jchließ- 
wie einjtens der begeiiterte | 

Prophet unjeres Vaterlandes gu unjeren Vorfahren | 

fich, das eine Kultur, heil und Har wie die Sonne, 
ichuf und mit diefer Kultur eben jeine friedlichen, 
in Guropa jonjt unbekannten Gtoberungen ganzer 
Bölfer vollzog. — Das alles ift aber jegt nur ein 
ihöner Traum bon dem, was früher war. Die 
Wirklichfeit jind nur noch Ruinen der früheren Macht 
und Größe. 

Das edelite Herz Polens brach bei diefem Arblicd 
vor Schmerz zufammen. Die~ Urme redten jid 
nach Taten, aber ¢3 war fein Raum und 
fein Verftändnis mehr für Taten. Der Geijt 
ichmiedete die beiten Pläne, aber e3 gab Feine 
Möglichkeit mehr, dieje Pläne durchzuführen, 
Da verihloß der junge, „dreißigjährige Offizier, 
Defjen Herz voll unveriwiiftlicher ftrogendet 
Lebensfraft war, die Liebe zu jeinem Baterlande, = 

einen Talisman, in jener Bruft und ging o 
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nach der neuen Welt, um dort für die Freiheit, für 
jenes heiligfte Gut zu fämpfen, das der Schöpfer 
dem Menjehen verliehen hat. i 

Mit Ruhm bededt fehrt er Dann nach Boler 
wieder, Denn Die Liebe zum Baterlanbe drängte 
ihn mit umwiberjteblicher Gewalt, dem eigenen Lande, 
das jebt zum neuen Leben aufwachte, zu dienen. 
Sobald aljo über Polen die Morgenróte des Großen 
Neichstages erglänzte und das Herz des polnischen 
Volkes auf die Kunde von einer neuen Armee von 
Hunderttaujend Mann lauter zu - schlagen anfıng, 
ftellte ex fich in Die Neihen Der Baterlandsverteidiger, 
trat an Die gemeinjame jchöpferiiche Arbeit heran 
und weihte ihr von jegt ab alle jeine Sträfte. 

Und dann ging die Sonne des ‚dritten Mai 
auf: Shm folgte jedoch bald darauf die Nacht bom 
Targowica. Da rücten, bon den mifratenen Söhnen 
Des unglüclichen Polens gefiihrt, 62.000 fetnbliche 
Truppen in die Ufraine und 32000 in Litauen ein. 

Der Reichstag erließ einen Aufruf an das 
Volt zum gemeinjamen Kampfe um die Unverjehrtheit 
der polnischen Nepublif. Sościująfo tritt jofort unter 
die Flihrung des Fürften Qojef (Bontiatomwsfi) und 
erivirbt jich neue Lorbeeren bei Dubienfa. Das tt 

"bie Dammerung einer Wiedergeburt beż Bolfe. 
Die Herzen jchlugen lauter und der Geijt des 
Volfes jchöpfte neue Kraft. Gs erhob fich ein neues 
Gejchlecht, das fein Leben für das Heil und für die 
Sreiheit des Vaterlandes zu opfern bereit war. 

Aber da fommt plóglich eine neue Kunde, bete 
nichtend, wie des Donners Schlag. Gie erjchüttert 
das ganze Volf. Wie bom Blißftrahl getroffen, liegen 
auf einmal zerjchmettert alle Hoffnungen Polens. 
Das Mak der Schande wurde voll. Stanislaus Mugujt 
trat nämlich dem Verrat von Targorwica bei. Das 
feindliche Heer ritdte in Warjchau ein. Yim Königs 
lichen Schloß ftellte der Feind jetne Wachpoften auf, 
und die polnische Armee erhielt den Befehl, alle Feind» 
jeligfeiten aufzugeben. 

O heilige Baterlandśliebe! 

Daś edelfte Herz Polens brach jebt von neuem 
bor Schmerz zujammen. Die Arme Rtościujzfoś 
tecten jich nach“ einer Tat, aber es gab weder 
Raum, noch Möglichkeit für eine jolche Tat. — 
Da ging derjenige, der ich nur durch Polens Gróge 
jelbft groß und durch Polens Grniedrigung jelbjt er- 
niedrigt fühlte, noch einmal in die Fremde, um dort 
an allen Orten, wo es. irgendwie noch möglich tat, 
für Bolen zu wirken und jid jofort zu jeiner Were 
teidigung zu ftellen, jobald der Auf an ihn ergehen 
mürde. Danach jehnte er jich bor allem, und das 
erflehte er bon dem Herrn der Heerjcharen als 

eine bejondere Gnade Für jih. Er betete zu ihm: 
„deftatte mir, mein Öott,dagihnod 
einmal für mein Baterland in den] 
Kampf giehen fann” 

Diejes Gebet Mościujzfoś hat jich wie eine fojtbare | 
Neliguie erhalten. Gr verrichtete e& jeden Tag; er 
flehte in ihm zu bem Herrn der Heerfcharen, er möchte 
ihm erlauben, ein Werkzeug jeiner unerforfchlichen Vane 
gu jein: „Allmächtiger Gott, der Du mit 
Deinem Geifte Millionen pon Velten 
bejeelft und der Dwaucd mir geftattet 
Hajt,,in biefem Tränental zu einem 
unbefannten Awede zu leben, lah e3 
gejhefen, Daß ih in Diefem Tränen- 
taleinen Weg wandle, der Dirliebift, | 
Geftatte mir, Gutes zu tun.” 

_ Und der Herr der Heerjcharen hat das inbrünftige 
dleken jeines treuen Dieners erhórt. Und er zeichnete 
mit dem Stigma der Größe feinen Geift, weil er in 
jeinem ganzen Leben in einer jo hortrefflichen Weije 
die ihm von Gott geftellte Aufgabe exfitllt hat. 
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Rościujzfo entbramite jeßt m einer jo gewaltigen Liebe 
zum Baterlande, dah die helle Tlamme diejer Liebe 
endlich auch die Herzen Des ganzen Volfes erjapte. 

Und da erhob er-fich inmitten feines Volfes, wie 
ein Suda Maffabäer, den der Herr im Volfe Jśrael 
etwedte, und wie ein Held, mit Ruhnr gekrönt. 

Gr erhob jich inmitten jeines Volfes, wie ein 
Helljehender Brophet, der mit edlem Sinn die 
Tiefen der Seele diejes Volfes durchjchaute und alle, 
jeine Bediitfnijje erfaßte. 

Er erhob jich inmitten jenes Volfes als jein Führer 
und als der Führer jener Führer, als jein Ober- 
befehlshaber. 

Und von diejer Beit ab „ginger vorjeinem 
Volfe,umifm den Weg Zu zeiqen, am 
Tage in einer Wolfenjaule und in 
Der Wacht in einer Feuerjäule, um 
Sibietu feat ya jener Beil. a 

Als nämlich das Mak des Unglüds fitr Polen 
jchon voll war, und ald aleichzeitig das polnische Bolf 
jich in fich jchon gefammelt hatte, da ftellte er jich auf 
den Ruf des Vaterlandes, um Die Führung im Lande 
zu übernehmen. 

Eins hat er damals vor allem richtig jofort ver- 
jtanden und in allen jeinen Werfen gum Ausdrud ge- 
bracht, und Diejeś eine bildet zugleich jeine herrlichite 
Tat. — Er hat nämlich eingejehen, daß unjer Bater- 
land niemals zugrunde gehen wird, wenn es fich auf die 
Ktiejenfräfte Des aanzen polnijhen Bolfe3 ftitken 
wird. Wir find alle — ohne Ausnahme — Kinder 
einer und derjelben ungliidlichen Mutter, die zu uns 
allen ihre Hände aus dem Grabe erhebt, Er hat aljo 
eingejehen, daß wir deswegen auch alle — ohne Ylu8= 
nahme — zur Tat und atm Opfer berufen werden 
miijjen und daß aus demjelben Grunde auch alle in 
Diejem treuen Vaterlande gleiche Rechte und Freiheiten _ 
verdienen. 

So erhob er fich inmitten jeines Volfes zugleich 
auch als ein ‚hellfehender Prophet diejes Volkes. 

63 fam dann für Polen der für. alle Zeiten denf- 
würdige Tag des 24. März 1814. 

Xn Krafau lauten alle Gloden. Vor dem Rathaus 
find die Abteilungen des polnischen Heeres aufgeitellt. 
Eine gewaltige Volfsmenge füllt den Marft und Die 
anliegenden Straßen. &3 herricht eme feierliche Stille. 
E3 wird nämlich der unbetgekliche Eid berlejen, der 
ihm, dem Oberbefehlshaber, gejchworen wird. — Dann 
entblößte er jelbit fein Haupt, nahm in beide Hände 
das geweihte Schwert und jchwur den Cid der Treue 
jemem eignen Wolfe. - 

Sn Kratau fiuten wiederum alle Glocfen ... 
in Polen |chlagen laut alle Herzen. 

Gr erhob jich jegt inmitten jeines 
weldherr, als der Führer jeiner Führer, 
befehlshaber. 

Das Bolf erariff Das Feuer der Begeifterung. 
Der Feldherr rief, und es fam das ganze Bolt, 

um feine Mutter zu verteidigen. - Cs erwachten auch 
Die breiten Mtajjen diejes Bolfeś, jie brachten. ihre 
Senjen mit und erzwangen mit ihnen den Triumph 
bon Naclawice. Sie jchufen Helden. aus ihrer Mitte, 
Die mit ihrem Herzblut ihre Liebe zu dem. teuerjten 
Baterlande bejiegelten. ’ 

Und er, der Führer feines Volfes, legte jet die 
glinzende Uniform eines Generals ab und taujchte jie 
gegen eine Krafauer Bauernfittel um. 

Und er, der Führer und Cebet jeines Wolfe, 
brachte aus der Tiefe feiner Seele den Aufruf von 
Bolaniec hervor, in dem er namens Lolen die Bor- | 

und 

Volfes als fein 
als jein Ober- 

| utteile der Jahrhunderte zetrig, die bis dahin Sabr- 
hunderte hindurch die Söhne einer und derjelben 
Mutter bon einander jchieden. Mit freudiger Begeifte- 
rung oertiindete er der Welt, daß der polnijche 
Barer frei fet und daß er fich überall ungehindert 
niederlajjen fünne. 
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D dufgroßes Jahr, 
Du Jahr Stościująfoś, 
Du gingjt auf wie eine Morgenróte 
Aus dem Nebel unjerer Niederlagen. 
Nach und nad erblagten alle unjere Sterne, 
„Jiąder Stürme furchtbarem Geheul, 
Da erglangteft. Du über unjerem Wolfe 

_ Wie ein neuer Stern der Hoffnung. 
al eee ee im ma mm | > > 

E (ftoropnicfa) 

© du großes Jahr der Eidesleiftung Kościujztoś / 
Du großes Jahr, das du ung die Tage bon Raclawice, 
Folaniec, Warjchau und die Heldengeftalt eines 
Kilinski gebracht Haft! Du Bahr der Erhebung Polens, 
Litauens und Weifruplands! Du großes Jahr, 
trogdem Du die Niederlage von Maciejowice, die Ge- 
fangennahme unjeres Diftators und das Miplingen 
unjerer Erhebung gejehen haft. Du großes Jahr, — 
groß für immer durch feinen Geift und durch fein Herz, 
das unjere Hoffnungen gewedt hat, — Hoffnungen, 
die jeitdem miemals mehr erjtorben find, Die heute 
ebenjo, wie damals, in mächtigem "Pulsjchlag in 
unjerer Brujt fchlagen, die lebendige Wahrheit, Leben 
und unjere Freiheit fein werden und werden miijjen. 

Nachher famen Tage der Stnechtichajt und der 
Erlöjung und wiederum Tage der Zerftreuung 
in fremden Ländern. Aber Sein polnijcher Geift, 
nie gebeugt und nie beirrt, der Geijt eines Helden und 
Propheten, der Geift eines großen Führers des Wolfes 
lebte in ihm bis zu jeinem legten Atemzuge, bis zu 
feinem Tode, Dejjen Andenfen mir heute in heiliger 
Sammlung feiern. 

* Pf * 

Auf jenem Haupte ruhte mehr, als eine Königs- 
frone. Denn der Herr der Heerjcharen hat feinem un= 
fterblichem Geijte den Stempel feiner Auserwählten 
aufgedrücdt. So gejchaf es denn, daj das polnische 
Volk nach jeinem Tode ihm zu fich nahm und unter 
jeine Könige brachte, und daj es feine Gebeine im 
Herzen Polens verjchloß. So gejchah es, dag e3 ihm 
als jeinem Führer ein Denkmal errichtete, bejjen fich 
jonjt niemand rühmen fann. 68 baute nämlich für ihn 
einen Grabhügel auf, zu dem e3 mit feinen eigenen 
Händen Erde aus allen Teilen Polens zufammentrug. 

Von jeinem Garge — dort auf dem Wawel, 
und bon dem Hügel — dort vor dem Tor Rrafaus 
ftrdmt jegt über ganz Polen eine Fülle des Lichts und 
des Lebens aus. Aus jeinen toten Gebeinen fommt 
eine Straft über uns, die nicht mehr zu bezwingen ift. 
So offenbart fich das Wunder Gottes über uns fchon. 
ein ganzes Jahrhundert hindurch. 

„Vernehmet ihr Dürren Gebeine, 
Die Worte des Herrn! Denn es [prigt 
der Herr zu eud: Jh werde in eud 
meinen Geift hineintragen und ihr 
werdet leben.” 

jn heiliger Sammlung jchare dich aljo heute, 
du polnifches Volf, um den Sarg deines verjtorbenen 
Führers. Und wie du früher jchon den aus feinen 
toten Gebeinen ausjtrómenden Geift in dein Herz 
aufgenommen bajt, jo jchließe heute zu deiner Kräfti- 
gung in Diejeś Herz auch feinen Heldengeift ein. Und 
jchmwöre jegt thm hier — an feinem Garge einen heiligen 
Schwur und gelobe ihm feierlichit: - 

Bei deinen Gebeinen und bei deinem Geijte, 
der mit der Größe des göttlichen Gedanfens gezeichnet 
war, gelobe ich, Polen, mein Vaterland, ebenjo zu 
fieben, wie du e$ geliebt haft. So wahr mir Gott helfe, 
Amen. 

Sch werde e3 lieben mit meinem Gedanken, mit 
meinen Worten und mit der Kraft meines Empfindens. 
Amen! 

| aufgeht. 

‚sch werde ihm dienen, wie du ihm in Mithen und 
Qualen gedient haft. Sch werde ihm dienen bis zu 
meinem legten Blutstropfen. Amen! 

doch horh! Auf der Weltuhr jchlagen jegt ge- 
waltige Stunden. Giehe, das zitternde Herz des 
„Sigismund” will das Signal zum Triumphe läuten. 
Ajo jprich jegt, fprich noch in diefem. legten Augen 
blid: „Ich glaube, daß die Morgendämmerung 

sch glaube, daß der große Tag anbricht, 
nämlich der dritte Tag, der Tag der Auferftehung. 
“Sch glaube, ja, ich glaube, daß der Alugenblid ichon naht, 

| wo ich inmitten eines freudigen Schluchzens das helle 
Anti meiner heiligen Mutter, eines freien und une 
abhängigen Polens, jchauen werde. 

So wahr mir Gott helfe! Amen, Amen! 

Aus Nr. 233-des Kurjer Poznański (Rofen) 

vom 12. Dftober 1917. 

Um ein Denfmal unjeres Nativnalhelden. 
Wir haben Sientiewicz fein Denkmal von Marmor 

oder Erz errichtet, — wir werden e3 auch Kosciufzfo 
nicht errichten fónmen, denn die äußeren Bethaltnijje 
eignenfich gegenwärtig nicht dazu, dag wir die jichtbaren 
Beweife unjerer Verehrung und eines danfbaren 
Andenfens fiir unfere Helden in Stein oder Erz 
meigeln. Außerdem jtellen die wirklichen Bedürfniffe 
der Gegenwart die dringende Forderung an uns, 
dag wir unjere Opferwilligfeit, die durch die Er- 
innerung an unfere großen Männer wachgerufen 
wird, in der Richtung großer nationaler Ziele lenken, 
um auf Dieje Weile durch eine Tat und ein Opfer, 
das für alle Zeiten das Wohl unferes Volkes fördern 
fann, in- edelfter und geeignetjter Weije Den- 
jenigen unjere Huldigung dazubringen, die wir be- 
jonders ehren tollen. 

So haben wir auch umlóngjt unjerer Verehrung 
für Sienfiewicz dadurch Ausdrud gegeben, daß wir 
jeinen Namen mit unferer Rettungsaktion zuguniten 
unjerer Brüder im Königreich Polen in Verbindung 
brach en. Die Lojung, die-damals in diefem Sinne 
ausgegeben wurde, fand Widerhall in den Herzen 
aller. Die Verehrung, die unjer Landesteil für den 
großen Schrififteller und Patrioten hegt, offenbarte 
ji damalś in einem großen Wt der Opferwilligfeit, 
der um Zehn- und Hunderttaujende den Unteritiigungs- 
fonds bereicherte, den wir fiir die Hungernden und 
obbachlojen Opfer des Krieges in einer fo herzlichen 
Weije gejammelt haben. 

Gegenwdrtig follen wir nun auch durch eine 
allgemeine Huldigung das Andenken eines der größten 
Söhne Polens ehren. 63 ijt Thaddaus Kos 
ciujgfo, ein Mann, auf den die ganze Menichheit 
ftolz fein fann. Mit Recht hat deshalb das Erefutiv- 
fomitee für Die Koseiufzfofeier die Lofung ausgegeben, 
daß der Todestag Mosciufzfos, der am 15. Oftober 
gefeiert wird, und durch den das gegenwärtige Sahr 
gu den denfwiirbigjten Jahren erhoben wird, nicht 
allein äußerlich durch bejondere Feiern und Feftlich- 
feiten, fondern bor allem dadurch als ein Nationalfeft 
gefeiert werden foll, dak wir Rosciujzfo an diejem 

| Tage ein bleibendes Denfmal errichten, welches lange 
„Jahre bon der Verehrung zeugen wird, bon der wir 
Zeitgenojjen der gewaltigen Umfjchwungszeit für 
Polen, für unferen Diktator durchdrungen find. „Ein 
jolches Denfmal wird aber — jo lejen wir in dem Auf- 
ruf des Somitees — ein Rosciustofonds 
jein, der den fulturellen Zmweden des polnischen 
Volfes dienen joll. 
zu biejem Swede durch móglichjt reiche Spenden 
beizuftenern. Alle Einfünfte aus den Kosciufzfofeiern 
und alle Sammlungen find bem Nationalrat zu über- 
weijen, der dann im Einverjtändnis mit dem unter 

Wir fordern deshalb alle auf, . 



zeichneten Crefutivfomitee über die Verwendung 
des gejammelten Fonds beftimmen wird.” 

Den Wedruj haben wir aljo jchon vernommen. 
Wir. jollen für einen Kosciujzfofonds jammeln, der 
für die Wuffldrung des polnijdhen 
Boles beitimmt it. Die Opfergaben follen zu 
Handen ves Nationalrates abgeliejert 
merden. Coll man da noch viele Worte brauchen, 
um zu beweijen, wie jehr berechtigt und wie jchön 
der Gedanke ijt, denjenigen, der nicht nur die Waffen- 
tat, jondern auch Die Erlöjung des pol- 
nijdhen Bolfe3 in fein Banner eingetragen hat, 
mit einer herzlichen Gabe zu ehren, die gerade det 
Aufklärung diefes Volfes dienen joll? 
eine Lojung, die den edlen Sdealen entjpricht, denen 
unjer große Mationalheld fein ganzes Leben hindurch 
huldigte? Ehren wir diefe Sdeale nicht am beiten 
dadurd, daß wir durch eine Fülle von Gaben den 
Boden unjerer nationalen Kultur auffrischen, der 
nach einer fchópfertjchen und etjprieklichen Arbeit, 
jowie nach reichen Mitten lechąt, die für weite und 
ichópferijche Projekte die Grundlage bilden fónnten? 
Bei einer blutigen Miorgenróte öffnet fich ja vor 
ung der Weg zu einer neuen und bejjeten Zukunft. 
Mit gehobener Stirn foll das polnische Bolf nach über- 
wundenen Sttieqsitrapazen in einen ehrenvollen, 
freien Wettfampf mit den Wólfern Europas treten. 
Wir werden aber diefen Aufgaben, die unferer harten, 
nicht gewachjen jein und dem tajchen Tempo der 
Bibilijation nicht folgen fónnen, wenn wir nicht alle 
unjere Kräfte in Dem einen Endziel vereinigen, nämlich 
die Rulturunjeres Volfes zu heben. Und 
deswegen: muß die bisherige durch den Mangel an 
Mitteln bejchrónite und deswegen auch nur momentane 
Arbeit einzelner Berfonen jegt zu einer Ge- 
jamttat umgewandelt werden. Statt der einzenen 
jhwachen Lichter muß jebt ein Herd nationaler Kultur 
auflodern, aus dejjen heller Flamme fich unjer Wolf, 
wie der Phönig aus dem Scheiterhaufen erheben 
wird. 

Diejen Zwed joll der Rosciufzfofonds 
erfüllen. Er foll jich in unjerer Zentrale, dem Mational- 
rat, fongentrieren, zu dem wohl die aanze Volf3ge- 
gemeinschaft Vertrauen haben fann. Deswegen 
dürfen wir jegt unjere Sammlungen 
und unjete Ginfiinfte aus den ov3- 
eiujzfofeiern nit fürlofale Bwecde 
berteilen, jelbjt wenn Dieje Bwede noch jo aut 
gemeint jind. Denn die Bediirjnijje der einzelnen 
Unftitutionen und Vereine müfjen an diejem Tage 
bor der großen Lebensaufgabe zurücktreten, fir die 
der Kosciujzfofonds beitimmt if. Deshalb ijt auch 
jede Whjonderung und jede Beengung der Opfer- 
williqfeit Durch die engen Horizonte einzelner Vereine 
oder einzelner Drtichaften unzuläjfige. Wir dürfen 
nämlich die Wition der Sammlungen nicht zerjtiicteln. 
Denn Koscinjzfo fat ein große3 Dentmal 
berdient. Ein jolches Denfmal werden wir aber irk 
lich erjt dann aufbauen, wenn wir unjere Opfer- 
willigłeit nach einer Richtung fongentrieren und 
wenn aus taujend Leinen Opfern und Gaben ein 
gewaltiger Fonds gejchaffen wird, der für alte Zeiten 
jegenśreich wirfen und unjeren Nachfommen als Beweis 
dienen wird, daß wir das Andenfen unjeres Helden 
auf eine würdige Weife zu ehren verftanden haben. 

Aus Nr. 234 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 

bom 12. Oftober 1917. 

Zur Sioseinizfofeier. 

Auch die Hauptjtadt Kujamwiens rüftet ich, wie 
bereits angefündigt, zu einer würdigen Ehrung diejes 
Helden, deffen Name uns den Leuchtenden Weg der 

Sit das nicht . 

nationalen Pflichten gezeigt und gleichzeitig deren 
Erfüllung mit einem lebendigen Glauben an ein 
bejjere Zukunft gejtórft hat. i 

Ju einhundertjähriger Stnechtichaft wurden” wir 
von Schicjalsichlagen und braujenden Stürmen heim- 
gejucht, aber die Augen des Bolfes waren auf jeine 
Helden und den Nachlak ihrer Jdeale gerichtet, um 
zur Ausdauer Kraft zu finden. Das Bolf hat auch 
„durchgekalten und horcht, ob die Glodenichlige das 
Lied ertónen lajjen, für das die Helden ihr Leben 
geopfert haben. 

Und in diejen fritijchen Augenblid, in den Augen- 
blid unjerer Hoffnungen, fällt der humdertjährige 
Todestag des Helden der nationalen Aufopferung: 

Thaddäus Kosciujzfos. 

Ganz Polen bringt in den nachjten Tagen jeinent 
Andenken jeine. Huldigung dar, ehrt in ihm nicht 
blog feine perfünlichen bürgerlichen Tugenden, jondern 
auch den unfterblichen Wert der Adee, der Stościujzfo 
gedient bat, der Jdee, die für unjer Bolf auf deijen 
Wanderjchaft eine Feuerjaule war. 

Auch wir wollen uns zu diejer Feier herzlich und 
eifrig vereinigen. Wir wollen uns 

am Sonntag, dem 14. Dftober, 
um 5 Uhr im Saale des Hotels Bajt verjammeln, 
um dort dem Andenken des Helden zu Hhuldigen, 
um in das Leben feiner Jdeale einzudringen, um ung 
mit diefen zu ftärfen, uns an ihnen zu erbauen und 
auf den Weg unjeres Lebens einen neuen Anjporn 
mitnehmen, um den Weg des Dienftes unter jener 
Sahne bejchreiten zu fónnen. En 

Daher fordern wir alle auf, recht zahlveich zu 
ericheinen. Und wir zweifeln nicht daran, daß fich 
unjere Stimme vergeblich erhebt, jondern dag die 
traditionelle Treue Kujawiens für nationale Xdeale 
den Gaal bi zum Rande füllen wird. 

Mit der weltlichen Gedächtnisfeier wird die 
Seftlichfeit jedoch noch nicht beendigt fein. 

Denn am Montag, dem 15. Oftober, ‘vormittags 
10 Uhr, werden mjr uns alle in der Kirche des hl. 
Nifolaus verjammelm, um uns an einem feierlichen 
Gotteśbienjte zu beteiligen und Gott für die Gnaden 
zu danken, die er dem- Führer verliehen und durch 
die er uns die verzweifelte Zeit hindurch geführt hat. 
Wir wollen uns auch in die Worte des Predigers 
vertiefen, Der uns die wunderbaren Wege der Wote 
jehung beleuchten wird. 

Und nach außen hin wollen wir vom Sonntag 
ab die Fenfter unferer Wohnungen mit Blafaten 
jehmiicfen, und am Tage jelbjt wollen wir uns — wozu 
uns auch jchon unfere eifrige Kaufmannjchaft auf- 
fordert — {iberall, wo es die Berhóltnijje erlauben, 
der alltäglichen Arbeit enthalten, um dag Feft des 
Sahrestages wirklich zu heiligen. 

Landsleute! Bei der Huldigung der uniterblichen 
Jdee wollen wir ung alle in britderlicher Einigkeit 
verbinden. ° 

Aus Yr 235 des Dziennik Kujawski ($obenjalga) 
vom 13. Dftober 1917. 

Ein Aufruf aus Krufchwig, 
Thaddäus Kościujzfo! 

Diefer Mann ift in den gefchichtlichen Blättern 
beż aufgeteilten polniichen Staates ehrenhaft verzeichnet. 
Er erinnert und an die heldenhaften Taten des Führers 
des Volkes, defjen uniterbliches Andenken zu feiern, 
und gegenwärtig bergónnt ijt. 

Der Hundertjährige ~ Gedächtnistag des Todes 
unjeres größten Helden Kosciujzfo fällt leider in Die 
Heit des langwierigen Kriegebrandes, des jchredlichen 

dm Wugenblicke, in dem die Ningens der Völker.



Staaten Europas — anf $iigung des Allerhöchften — 
den Wiederaufbau des polnischen Staates und bie 
Unabhängigkeit des ung fo teuren Baterlandes ver- 
fünden, in dem Augenblide, in dem die harten Fefjeln 
langjam zerjpringen, in Diejem erhebenden Augenblide 
dürfen wir an einer des ritterlichen Volkes würdigen 
dejtlichieit teilnehmen und am 15. Oftober b. 3. das 
Andenfen eines der beiten. Söhne Bolens begehen. 

Von den vortrefflichen ijt er der vortrefflichite 
und bon den edlen ijt er der ebdelfte aller uns bez 
fannten Helden. 

Wie durch eine allgemeine Abftimmuug der Ge- 
fühle und Gefinnungen aller .biedern, idealen und 
wahrhaft vernünftigen Menjchen wurde unjer Thaddaus 
Kosciufzfo erhöht und als Leuchter der Gefühle .hin- 
geftellt, nicht bloß von den eigenen Landsleuten, jondern 
auch von allen Völkern, die fich zu Jdealen befennen. 

Auch unjer uraltes Krujchwiß bleibt nicht zurück. 
Das unterzeichnete Wahlfomitee appelliert 

an die Herzen aller Bürger der Stadt und Umgegend, 
daß der 15. Oftober fo wie in ganz Polen auch bei 
ung als nationaler Feittag begangen werde. 

Wir fordern daher alle geehrten Bürger der 
Stadt Krufchwig und der limgegend dringend auf, 
am 15. Oftober in allen Werfftatten, in allen induz 
jtrieellen Anlagen und in allen faufmännifchen Büros 
und Magazinen die Arbeit den ganzen Tag über ruhen 
zu lafjen; mögen die Gejchäftsräume der geehrten 
Herren Kaufleute im Sinne des Aufrufes des National- 
rates und der faufmännijchen Vereine von 9 Uhr ab 
gejchlofjen fein. Auch allen Arbeitnehmern möge Se: 
legenheit geboten werden, fid) an der nationalen Feier 
und an der feierlichen heiligen Wtejje zu beteiligen, Die 
um 9% Uhr in der Brarrfirche abgehalten werden wird. 

Es geziemt fic) für uns, bie Ehrungen. für 
Kosciujzfo in ganzem Umfange auch nach außen zu 
offenbaren, was wir eindringlich bitten. Mögen Die 
Herren Kaufleute und Hausbeliger feine Mühe icheuen, 
die Schaufenjter zu dekorieren, jet es durch eine Biijte, 
jet es Durch ein Bild des Kosciuizfo. Falls eg daran 
mangeln jollte, dann möge man die im Berlage des 
Nationalrates in Pojen erjchienenen Plakate benugen, 
die in feinem echten polnischen Haufe fehlen dürften. 
Wer nicht deforiert, der darf das auf Dieje Weile er- 
fparte Geld 3. $. des Nationalrates dem SKosciufzfo- 
Fonds iiberweijen. 

Plafate find in der Buchhandlung des Herrn 
Chmielecki in Krujchwiß zu haben. 

Die eigentlichen Feftlihfeiten zu Ehren des Kos- 
ciujzfo werden jpäter ftattfinden, worüber noch Be- 
fanntmachungen ergehen werden. 

Das durch die VorfikendenderOrtsvereine 
gewählte omitee, 

Aus Nr. 41 des Robotnik (Pofen) 

vom 14. Oftober 1917. 

Zur Koseinjzfo-Ferer. | 

dn einem dem Gedächtnis Nościująfo'8 gewid- 
meten Artifel jchreibt das Organ des polnischen Ar- 
beitervereins u. a.: 

Am 15. Oftober b. $. werden einhundert Sabre 
jeit dem Augenblice verftrichen fein, al3 der Befehls- 
Haber im Bauernfittel von der Welt jchied und vorher 
auf bem Sterbebette die denfwürdigen Worte ausjprad : 
„Wenn ich lieber vergefjen und mein Vaterland frei 
jein würde!” 

Diejer Wunfch, der aus der Tiefe der das Bater= 
land liebenden Geele fam, ijt nicht in Erfüllung ge: 
gangen. Das Vaterland ijt nicht befreit worden, und 
jein Name ijt nicht vergeffen worden. 

Das Vaterland, unjere bejte Mutter, war dem 
Tode nahe. Die Nachbaren ftredten nach ihm ihre 
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gierigen Hinde aus, um e3 fich angueiqnen. Der Geift 
Des Bolfes war vergiftet, und es fand fic) niemand, 
Der eS veritanden hätte, den abgefühlten und zweifel- 
haften Herzen heiße Liebe zum Lande einzuflößen.. 

Das tat der Führer des Aufitandes, Thaddaus 
Kosciujzfo, weil er die Freiheit und Unabhängig- 
feit liebte. 

fościujzfo liebte aljo das polnische Wolf und 
vor allem liebte er das Baterland, — und dieje Liebe 
verjtand er auch den Herzen anderer einzuflößen. Dafür 
lieben mir ihn, und wir danfen unjerm Helden auch. 
Das polnische Bolf banft ihm für feine Fürforge und: 
für Die ewig denfwürdigen Worte, die er ausiprad: 

„Sur den Adel allein werde ich mich nicht jchlagen, 
jondern ich verlange Die Freiheit de3 ganzen Bolfes, 
und nur dafür. will ich mein Leben einjegen.” 

Daher wird auch bei den zu feinen Ehren ver- 
anitalteten Feitlichkeiten niemand fehlen. Neben dem 
Edelmanne, dem Briefter und dem Stadtbewohner wird 
auch bie polnijche Werbriiderung vom Hammer und 
vom Pfluge gewijjermagen einen lebenden Kranz bilden, 
den Das Vaterland zu Fühen Dejjen niederlegen wird, 
der feine eigenen Angelegenheiten und Interefien außer 
acht ließ und fein Leben dem Waterlanbe opferte. Aus 
Den Herzen aller wird eine gewaltige Stimme der 
heißen und herzlichen Bitte erjchallen, daß der Herr 
der Heerjdaren fich „eines Volkes“ erbarme Wir 
hoffen jtarf; daß der „legte Seufzer“ naht und dak 
wir „ohne Klage den Gejang erkennen werden”. 

Der Geijt Kosciuizfos Hat uns einhundert Jahre 
lang zur Freiheit und zur Unabhängtafeit geführt. 
Das Vaterland verlangt von uns große Taten. Möge 
unter den Arbeitern auf dem Gebiete des Vaterlandes 
Das polnische Bolf niemals fehlen, das Wolf, das 
Kosciufzfo gelehrt hat, das Vaterland zu lieben und 
für Diejes fein Leben und feine ganze Habe zu opfern. 

Aus Nr. 235 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 11. Oftober 1917. 

Achtung! Borftónde der Filialen der 
polnischen Bernis-VBereinigung! 

Da in den laufenden Wochen zu Ehren unferes 
nationalen Helden Thaddius Kozciufzfo mafjenhafte 
zdeftlichfeiten veranjtaltet werden jollen, bitten wir, alle 
Verjammlungen in den Ziveigvereinen auszufegen, falls 
fie nicht febr wichtig find, Zunächit wollen wir durch 

| die Verjammlungen nicht die Feftlichfeiten ftóren und 
| Dann erfordert eS der gegenwärtige Augenbli auch, 
daß unjere Nedner und unjere Mitglieder ihre biirger- 
liche Prlicht erfüllen. 

Die Abteilung der Bergarbeiter der Bolnijchen 
Berufsvereinigung. 

Aus Mr. 232 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 11. Oftober 1917. 

Dr. Michaclis. 

Der Reichsfangler hat vorgeftern in der Budget- 
fommijfion und geftern im Plenum das wieder gut 
gemacht, was feine Mitarbeiter in Der Sonnabendfigung 
des Neichstages angeftiftet haben. Sachlich hat er 
allerdings ungefähr dasjelbe borgebracht, was auch 
der ftriegóminijter und der Vizekanzler am Sonnabend 
gejagt haben. Jm Grunde genommen hat er ich näm- 
lic) ebenfalls nur darauf befchrantt zu erklären, daß 
bie Regierung es nicht billige, wenn Politif in die 
Armee. Hineingetragen wird. Aber diefe Grflarung 

Dieje Weije hat er einen „modus vivendi* zwijchen 
der Negierung und dem Reichstage mwiederhergeitelft 

gab er in einem anderen, verfühnlichen Tone. Auf. 
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und die bereits drohende Krifis abgetwendet. _ Das 

jiel ihm allerdings infofern nicht ichwer, als auch bei 

der Reidstagsmehrheit fich im entjcheidenden Augen- 

blick die Furcht vor einer eventuellen Krijis bemerfbar 

machte. Deswegen willigten jomohl die Freifinngen, 

alg auch das Zentrum bereitwilligit in Die ihnen ane 

gebotene Verjüöhnung ein und bejchlojjen als Entgelt 

für die verjöhnlichen Worte des Neichsfanzlerz, für 

den Etat des Vizekanzler? zu ftimmen. Nur, die | 

Spzialiften verharrten auf ihrem unverjöhnlichen 

Standpunkt und ftimmten gegen den Ctat. 

Dem Herrn Dr. Michaelis ijt es aljo vorläufig 

gelungen, die drohende Gefahr abzuwenden und jeine | 

Stellung zu fróftigen. Aber auf wie lange? Die 

Schwierigkeiten nämlich, die den gegenwartigen Leiter 

der Politif in Deutichland jo jehr bedrohen, find noch 

feineswegs befeitigt. Denn jowohl der. Reichstag, als | 

auch das deutfche Bolt bleibt immer nod) in zwei 

— Lager gejpalten, die einander immer heftiger  be- 

fampjen. Die Agitation. gegen Die Reichstagsmehrheit 

und gegen die Friedensrejolution nimmt in einer 

bedroblichen Weife zu und dringt in immer weitere | 

Kreife. Andererjeit3 macht Die Reichstagsmehrheit 

unaufhörfich Wnftrengungen, um dem Neichstage 

einen größeren Einfluß, als es bisher der Tall war, 

auf die Politif des Reiches zu fichern. Cin jedes von 

piejen beiden Lagern verlangt aber vom Neichsfanzler, 

daß er fich deutlich erfläre, auf, welche Seite er fich 

jtellen will. ; 

Herr Dr. Michaelis, hat fich jedoch bis dahin 

darüber nicht in einer Weije geäußert, die jedes Mip- 

verjtändnis bejeitigen rwitrde. Er bat jid) gwar mit 

der Friedensrejolution Det Reichstagsmehrheit ein- 

verftanden ertldrt, — jedoch mit einem getwijjen Bot= 

behalt. Gr hat zwar auch in jeiner geftrigen Rede 

einen gelinden Tadel denjenigen erteilt, welche Die 

Friedensrefolution des Neichstages befämpfen, aber 

er hat fich anderjeits nicht in einer irgend wie deut- 

fichen Weije gegen die alldeutjche Agitation ausge- 

jprochen. Auf dieje Weije fónnen noch beide Teile 

den Reiehstangler als ihren Anhänger betrachten. 

Herr Dr. Michaelis wird jedoch früher oder jpater 

in diefer gegenwärtig jo wichtigen Frage ich deutlich 

erklären miijjen, wenn er die Meinung, die man von 

ihm hatte, bejtätigen will, daß er jelbit das Staatsruder 

führen und fic) von niemandem wird leiten lajjen. 

Bis dahin hat der Neichsfanzler noch nicht zu viel 

Beweije dafür erbracht, dag er das Reich wirklich 

jelbftändig leiten wird. Gr hat fich bis dahin nicht als 

jener Mann der ftarfen Hand erwiejen, für den er 

in feiner Stellung als Leiter des Ernährungsamtes 

gehalten wurde. 

Die öffentliche Meinung in Deutjchland hat die 

Berufung‘ des Herm Dr. Michaelis zum Reichs- 

fanzler im allgemeinen ohne übermäßige Begeijterung 

aber auch ohne irgendwelche Antipathie begrüßt. 

Am meijten fympatbijch äußerte jich über ihn Die fon- 

jervative und die alldeutide Prejie, Die in ihm einen 

Anhänger ihrer Anfchauungen und Beitrebungen 

erblidte. Aber auch in diefer Prejje macht fich jest 

ziemlich deutlich eine Enttäufchung bemerkbar. Herr 

Dr. Michaelis jucht nämlich, ftatt ohne und eventuell 

gegen Die Mehrheit des Reichstages zu regieren, 

und ftatt den ganzen Reichstag, der nach der Ansicht 

der alldeutfchen Agitatoren die Mehrheit des deutichen 

Rolfes nicht mehr vertritt, nach Haufe zu jagen, — 

ftatt alles defjen jucht er, indem er entjprechende 

Schlüffe aus der vorliegenden politijchen Lage zieht, 

Fühlung mit dem Reichstage zu behalten und fich 

dejjen Mitarbeit in alten wichtigeren Fragen zu 

jichern. 
Aber aud) bie Reichstagsmehrheit fteht nicht 

vorbehaltlos auf feiten des Reichstanglers. Sie wirft 

ihm bor allem einen Mangel an Entjchlofjenheit 

gegenüber der allbeutjchen Agitation vor, die gegeit 

| die Politif des Neichstages und mittelbar auch gegen 

| bie Pofitif des Neichsfanzlers jelbjt gerichtet ijt. Jbre 

Unzufriedenheit haben dem Reichsfangler im einer 

entjchiedenen Weife jchon die Sosialiften, und zwar 

dadurch gezeigt, Daf jie die Bewilligung des Etats 

seines Wertreters vermweigerten. Das Schidjal des 

| Herrn Dr. Helfferich ift gwar in politijcher Hinjieht 

ziemlich gleichgültig. Dein Herr Dr. Helfferich hat 

eg nicht verftanden, bei irgend welcher Partei Sym- 

pathien für [ich zu erwedfen. Aber Die Berweigeruną 

feines Gtats miirbe Doch zu einem Konflikte führen, 

denn fie wiirde gleichjam eine Kraftprobe zmwijchen 

der Regierung und dem Neichstage bedeuten. Auf 

eine folche Kraftprobe möchten es jedoch in Der gegen- 

wärtigen Zeit weder die anderen Parteien der Mehrheit 

noch die Regierung ankommen lajjen. 

| Deshalb wurden auch jest die Mipverftandnijje 

in einer ruhigen Weije beigelegt. Aber die innere 

| Krifis befteht trogdem noch weiter, denn jie hat ihre 

| Urjache in der politijchen Lage jelbjt und in der Un- 

möglichfeit, die beiden feindlichen Strömungen, die 

fic) auf das Heftigjte bekämpfen, miteinonder aus= 

| gujógnen. Herr Dr. Michaelis hat zwar, als er der 

| Konflift beilegte, der durch das Auftreten der Ne- 

| gierungspertreter in Der Sonnabendjigung des Reichs- 

tages hervorgerufen wurde, zweifellos viel politiiche 

| Gewandtheit bewiejen. G3 fommt aber darauf an, 

| ob dieje jeine Gewandtheit ausreichen wird, um den 

Staat auch während eines neuen und heftigerer 

| Sturmes, der jeden Nugenblid ausbrechen fann, 

| leiten zu fönnen. Gs hat jid nämlich jest gezeigt, 

| dah auch in Deutjchlanb der Leiter der Politif, wenn 

or wirklich regieren will, eine Stiige in der parlamen= 

| tarijchen Mehrheit juchen muß. Herr Dr. Michaelis 

| fann aber unbedingt auf eine jolhe Mehrheit nicht 

rechnen. 638 fünnen ihn nämlich die Parteien, Die 

ihm noch geftern zu Hilfe gefommen waren, jchon 

| morgen wieder berlajjert. 

Aus Nr. 233 des Dziennik Poznański (Pojen) 

pom 42. Oftober 1917. 

Herr von Kühlmann, 

Die Wrejje der Mehrheitsparteien des Reichs- 

tages, pon den Zentrumsblittern an bis Zu. den 

jozialijtijchen Organen, macht dem Reichsfanzler zum 

Teil in einer ganz leidenjchaftlichen Weije heftige 

Vorwürfe darüber, daß er in der poraeftrigen NReiche- 

taggjibung in einer ungejchidten Weije gegen Die 

Partei der unabhingigen Cogialijten vorgegangen 

war. Nach Anjicht diejer Blatter hätte man gegen 

bie drei Mitglieder diejer Bartei, die man einer ftaats- 

feindlichen Agitation bejchuldigte, ein Gerichtsver- 

fahren einleiten und nicht Die ganze Bartei Deswegen 

anlagen jolfen. Der „Vorwärts“ jchliekt jeinen Artikel, 

der die itberjchrift „Michaelis vor dem Ende, führt, 

treten! Diejer Mann hat jich durch ein faljch ver- 

ftandenes Pflichtgefühl verleiten lajjen, einen PBoften 

zu übernehmen, dem er in feiner Wetje gewachjen ijt. 

Sm Gegenjag zum Herm Dr. Michaelis, der 

immer mehr das Vertrauen Der Mehrheitsparteien 

verliert, gewinnt der Staatsjefretär des Auswärtigen 

Amts, Herr von Kühlmann, eine immer arößere 

Anerkennung und Sympathie, ebenjo auf jeiten der 

Linten, wie auf jeiten des Zentrums. Das zeigen 

u. a. die Stimmen, die fich in der Prejje diejer Barteiert 

über jeine vorgeftrige Rede vernehmen lajjen. Dieje 

Prefje bezeichnet den Herrn bon Kiühlmann als den 

einzigen Staatsmann in der gegentwartigen Regierung. 

Aus der legten Rede des Herrn von Kühlmanır 

verdient aber vor allem jener Punkt eine bejondere 

mit folgenden Worten: „Herr Michaelis muß zurück - 
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Beachtung, wo Herr von Siiglmann 
der Schwerpuntt der gegenwärtigen politijchen Lage und zugleich die Wchje, um die ih bie Frage des Stiedens oder des weiteren Kampfes dreht, nicht mehr Belgien, jonbern Ehjaf-Lothringen jei. England joll jich nämlich Stanfreich gegenüber verpflichtet > haben, daß eś nicht eher die Waffen niederlegen wird, bis e3 Frantreich dazu verholfen hat, dieje Provinzen twiederzugetvinnen. Da aber Dentjchland bieje Be- dingung nicht annehmen fann und auch nicht an- nehmen will, wird der Krieg jolange fortgejegt, bis die Koalition auf diejes jein Pojtulat verzichtet hat. 63 ijt jchwer zu entjcheiden, ob und inwiefern die Behauptung des Staatsjefretärs pea Hußeren über die Frage Ehjaß-Lothringens zutreffend ift. 63 it nämlich anzunehmen, dak in dem gegen- wórtigen Kriege außer diejer Stage eś noch eine ganze Reihe anderer verwicelter tagen gibt, deren Löjung mit außerordentlichen Schwierigkeiten verbunden ift. Die Tatjache jedoch, dag gerade bie Frage Gtjafe Lothringens bom Herrn bon Kühlmann in den Botder- grund gebracht wurde, jcheint wenigftens mittelbar dafiir gu jprechen, da nach der Anjicht des Leiters der deutjchen Bolitif die belgijche Frage fich ohne bedeutende Schwierigfeiten erledigen ließe. 

Deswegen find auch die Alldeutichen, die in der tójung der belgijchen stage die Nettung Deutjch- lands erblicfen wollen, feinesivegs von dem borgeftrigen Auftreten des Herrn bon Kühlmann’entzückt. Dariiber äußert jich die „Deutjche Zeitung“, welche eins der twichtigiten Organe der Alldeutjchen ijt, in folgender Weije: i 
„Bon jolchen Garantien aljo, die iwit, ie früher, noch behauptet wurde, erhalten miijjen, damit Belgien nicht bon neuem gum Brücenfopf fiir Enaland auf dem Feitlande werde, ift jest nicht mehr die Rede. Nach der Entwicelung, welche bie Abjichten Deut} ch- lands betreffs Belgiens erfahren haben, werden aber auch die Feinde den Wert der großen Gejte des Herrn bon Kühlmann einjchagen, als et bei der tage der Konzeifionen Deutfchlands bezüglich Shaß-Lothringens mit der Fauft auf den Lijch jeplug und in den Saal binauśriej: Nie und nimmer!“ 

"gm einem ähnlichen Tone äußern jich über die vvigejtrige Rede des Staatsjefretärg pea Yuferen auch die anderen alldeutjchen Blätter. Die über- wiegende Mehrheit des Reichstages unterftiikt jedoch, wenigjtenś heute noch, ohne jeden Vorbehalt jeine *olitif und jcheint in ihm „den Mann der gulunft!” zu erblicen. 
So jchreibt auch der » Sorwarts” 

feiner Rede: 
Die Anerfennung, die der Reichstag  gejtern dem Herrn von Kühlmann gezoltt hat, fam aus einem danfbaten Herzen. Nach den denerbierenden und er- miüdenden Debatten bermochten allerdings nut wenige jedes Wort diejer jorgjam dutchdachten Rede auf jeinen inneren Wert und auf jeine Bedeutung nach außen Hin zu prüfen. Aber der Reichstag blickte mit einer Art freudigen Erftaunens gu Dem Staats- jefretór empor, als er jah, daß nach den unmöglichen Greiqnijjen der vorhergehenden Stunden am Re- Gierungstijch ein bernünftiger Mann erjchien und redete, den man in politifcher Hinficht ernft nehmen miijje.” 

fejtjtelft, daß 

aus Anlaß 

Aus Nr. 235 des Dziennik Berlinski (Berlin) 
bon 12. Oftober 1917, 

Ein Mi ferjolg des Herrm Michaelis. 
‘Herr Michaelis hat beftimmt geglaubt, daj er einen großen politijchen Erfolg erzielen. werde, als er am Dienstag gegen die drei Führer der „unab- hängigen Sozialdemokratie” auftrat, fic) auf den 

| jeblgejchlagenen Berjuch des Aufruhrs in der Marine berief und die Täter Öffentlich des Staatsverrats bejchulbigte. Zu Diejem Swede war alles jorgfältig vorbereitet. Herr Michaelis erwähnte in feiner Rede geheimnispoll eines Verbrechens, das die fiugerjte finfe Partei begangen haben joll und unterftrich mit Nachdrud, daj es angejichts deifen unmöglich fei, bon der Regierung 3u verlangen, Daj dieje ihr gegen= liber volfftändige Unparteilichfeit bewabre. Kaum hatte der Stangler feine Rede beendigt, da erhob jich der Staatsjefretär der Marine, Admiral v. Gapelle, um die befannten Enthüllungen zu machen. Die Regierung hat unzweifelhaft angenommen, daß Dieje Ergüfje genügen werden, um Die Aufmerkjamfeit des Neichstages von dent eigentlichen Gegenftande der Beratung, d. h. von der Agitation der Alldeutjchen abzuwenden und die Empörung aller Barteien gegen die duferjte Linke zu richten. Auf diefe Weije jollten die unabhängigen Sozialidemofraten der Siindenbock werden, um alle andern Parteien von den Konjer- vativen bis auf Scheidemann gweds einer leichtern Befreiung der Regierung aus der Situation zu ver- einigen, die jchon anfing, jchwierig zu werden. 
Jużwijchen find aber die Folgen des unerwarteten Auftretens  geradzu entgegengejegte bon dem ge- worden, was die Regierung erwartet hatte. Die tadifalen Sozialiften haben lich bor den gegen fie gerichteten WAnflagen. nicht gebeugt, jondern fie gingen im Gegentejl aus der Rolle der Angeflagten zu der der Anfläger über und antworteten mit einem Hagel bon Borwiirjen, die die Regierung eigentlich nicht 

widerlegen fonnte. 
Gleichzeitig haben fich auch alle andern Parteien anjtatt der Regierung beizujtehen, wie Herr Michaelis e$ erwartet hatte, mit ungewöhnlicher Entjchiedenheit unvorteilhaft gegen das Auftreten der Regierung ausgejprochen. G3 wurde hervorgehoben, dag es, wenn die drei Abgeordneten wirklich eine Straftat verübt haben, Sache der Regierung gewejen ware, dieje Angelegenheit nicht im Neichstage zur Sprache gu bringen, jondern fie der Staatsanwaltichaft zu übergeben. Da man das aber nicht getan hat, muß angenommen werden, daß das belajtende Material, das jich in den Händen der Regierung befindet, nicht ausreichend war, weil eś fich auśjchliejlich nur auf die Ausjage eines Menjchen jtiigt, der bereits erjchojjen it, ohne vorher diejenigen Abgeordneten zu vernehmen, 

die man der Teilnahme an dent angeblichen Verbrechen bejchuldiqt. Wie fann man aljo auf Grund mürber 
Unterlagen jolch jchwere Vorwürfe erheben, Die 
ihr Echo im ganzen Lande finden, und wie fornte man dem Auslande gegenüber den Gindrud hervor- 
rufen, al3 ob in der deutschen Nation heute eben jolche 
Verhaltnijje hervjchen wie in der rujjijchen ? 

Auf die Reihe diejer Kritifen, die bon allen Seiten 
famen, fonnte die Negierung feine Antwort finden. 
Herr Michaelis ergriff zwar noch mehrfach das Wort, um das, was er vorher gejagt hatte, zu berichtigen oder zurüczunehmen, berwicelte jihb aber immer mehr und machte den Gindrud eines Menfchen, der 
durchaus nicht auf der Höhe der Situation fteht. 
Diejer Gindrud herrichte allgemein. Daher erhob 
jich, als einer der Nedner des borherigen Sanzlers erwähnte, im Saale ein Beifallsfturm, und dieje 
verjpatete Ovation fann für Herm Bethmann Holl- 
weg eine gewijje Genugtunug für alle Unannehmlich- feiten jein, die ihm während jeiner Amtszeit wider- 
fahren find. Gleichzeitig war jie aber auch ein Urteil 
über den Stanzler, der heute am Steuerruder der 
Regierung Steht. 
Ein rod geringeres Einjehen mit ihm zeigte 

aber die öffentliche" Meinung. Sogar die Blätter 
der Nechten fritijieven die ungejchidte Zeitung der 
Regierung in diejer denfwiirdigen Sikung. Die ganze 
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Linfe hat fich auf den Stanbpunft der rüdfichtslojen 
Oppofition geftellt. Die Blätter des Zentrums und 
des Fortichritts, insbefondere aber die der fozialiftifchen 
Partei, jprachen e3 ausdriiclich aus, daß die Reichs- 
leitung nach diejen Vorgängen nicht länger in folch 
unfähigen Händen verbleiben könne. Und jelbjt wenn 

Herr Michaelis aud) nicht unverzüglich zurüctreten 
jollte, jo wird allgemein die Überzeugung ausge- 
jprochen, daß der Reichstag bei ‘einem neuen~ Zu- 
jammentreten anfangs Dezember jchon mit einem 
andern Stanzler zu tun haben werde. 

Bon verjchiedenen Seiten wird an Herrn Michaelis 
das Anfinnen geftellt, die Situation für alle zu er- 

_ [leichtern und auf feinen often, dem er doch nicht 
_ gewachjen ift, freimillig zu verzichten. Ob Herr 

Michaelis diefem Anfinnen Gehör jchenfen wird? 
Seine eigene Unfähigkeit öffentlich anzuerkennen, 
würde für jeden eine fchwere Sache fein. Doch der 
Ehrgeiz einer einzelnen Perfon fann unmöglich das 
Übergewicht haben, wenn e3 fic) um das Los bon 
Millionen handelt. 

Aus Nr. 308 der Gazeta Narodowa (Rojen) 

vom 13. Oftober 1917. 

Die politische Verwirrung in Dentichlend. 

Der Krieg tobt noch mit der ganzen Kraft auf 
allen Fronten. Man fann fich jedoch jest fchon des 
Eindrucds nicht erwehren, daß er feinem Ende naht. 
Die deutjhen Erfolge haben zwar die ganze Welt 

zu überzeugen vermocht, daß jie über das endgültige 
Ergebnis Diejes gewaltigen Strieges entjcheiden werden. | 
yegt ijt vielmehr die Neihe an die Diplomatie ge-"| be | get 1 

| nicht nur die Minifter und die Staatsjefretäre unter- fommen, die das auśniigen müßte, was das Schwert 
errungen hat. 
vollftandig. 
bon Bethmann Hollwegs, der eS nicht verftandei hat, 
eine Mehrheit im Lande für jich zu gewinnen. Denn 
die Rechte Hat jich offen gegen ihn erklärt, und Die 

Wünjche und Beftrebungen zu lange warten mußte, 
eine immer unjichere Stüße. Deswegen mußte Herr 
b. Bethmann in einer® Zeit zurüdtreten, wo et Die 
driichte feiner mühevollen Arbeit ernten follte. 

Seine Stelle hat dann eine bis dahin unbekannte 
Perjönlichfeit aus der Beamtenwelt eingenommen, 
die auf Diejen Pójten durch den Befehl des Staats- 
oberhauptes berufen wurde. Die Leitung des Deutjchen 
Reichs gelangte aljo wiederum in die Hände eines 
Mannes, der dazu ebenfo, wie feine fünf Vorgänger, 
direft ernannt wurde, und das in einer Zeit, wo eg 
Ihien, daß eine parlamentarijche Regierung ans | 
Ruder treten toiirde. Diefer Mann unterjchied jie 
von jeinen Vorgängern noch dadurch, dag Dieje, 
als jie das Amt eines Neichsfanzler3 übernahmen, 
jhon als routinierte olitifer und Diplomaten, 
jowie als geniale Schöpfer in einem weiteren oder 
engeren Rahmen befannt waren. Den neuen Reichs- | 
fanzler verband aber mit dem öffentlichen Leben | 

| der Abgeordneten Dittmann, Haaje und Wogtherr 
(in einem folchen Lichte dar, dak dieje Abgeordneten 

der Städte gegen das Land wegen der Kartoffeln | 
Herr Dr. Michaelis hat fich allerdings | 

einmal in feinem Leben ftark gezeigt, als er nämlich | 
Jnfolge diejer | 

mir Die eine Reminijzeng, daß er zur Zeit de3 Krieges 
stommijjac des Ernährungsamtes war, al8 ein Kampf 

entbrannte. 

gegen den Wucher Fräftig einjchlug. 
Kraftäußerung erblickte Damals die Qinfe in ihm den 
Mann der Zukunft. Wie jehr jah fie fic) jedoch ent- | 
täufcht, als aus dem Kommiffar des Ernährungs 
amtes ein Neichskanzler wurde! 

Seine Laufbahn auf dem Poften eines Neiche- 
fanzlers beftand aus einer ununterbrochenen Reihe 

„ndejjen verjagt dieje Diplomatie | 
So war es nämlich auch jchon zur Zeit | gler tet 

| So desavoniert 3. B. ein jolcher Herr Helfferich als 

pon Miperfolgen. Schon jeine unglüdjelige Muperung 
am 19. Juli über die Friedensrejolution:  „Sotweit 
ich fie (die Friedensrejolution) verjtehe” brachte ihn 
auf Die Qrrivege eines jchivanfenden $turjeś, politischer 
Seitenfpriinge, wo er die Gefahr zu überjehen nicht 
vermochte, jowie fühner Erklärungen und Ausreden, 
jo daß am Emde jich niemand darüber orientieren 
fonnte, wohin eigentlich der neue Kurs führt. Heute 
legen jich aber jchon alle darüber MRechenjchajt ab, 
daß der gegenwärtige Neich$fanzler die Gituation 
nicht beherrjcht. 

Die Folgen einer folchen politijchen Lage zeigen 
jih aber auf jeden Schritt und Tritt und bei allen 
politijchen Fragen. Deswegen nimmt auch die politische 
Berwirtung im Innern des Landes gefährliche Dimen- 
jionen an. Das haben die fetten Debatten im Reichs- 
tage gezeigt. ES fehlt jegt an einer Konzentration 
der Gedanfen und Vejtrebungen, jowie an einem 
einigenden Bindemittel. Dabei ijt das Ol der poli- 
tijchen Weisheit auch nicht imjtande, die fich auflehnen- 

‚den Wogen zu bejänftigen., Sm Gegenteil, es nährt 
nur das Feuer des Haljes und der Ziwietracht. 

So fteht es aljo jegt um die Volfsvertretung 
in Deutjchland. Dafür trägt aber in erjter Linie dere 
| jenige Die Berantwortung, der berufen ift, alle Kräfte 

zu einer jchópferijchen Arbeit zu jammeln und Die 
| verjchiedenen Elemente zu einem organijchen Leben 
zu vereinigen. Das farm jedoch natürlich nur dann 

‚ gejchehen, wenn in der Regierung jelbjt Eintracht 
und Einigkeit herrjcht. Dieje Eintracht und Einheit- 

| lichfeit gibt e3 aber heute in der deutjchen Regierung 
| nicht. ES hat fic) nämlich herausgeitellt, daß Herr 

ins Staunen berjegt, aber fie haben dieje Welt nicht | Michaelis als deutjcher Neichsfanzler und als preußi- 
iher Minifterpräfident bei der Nefonftruierung der 
Stabinette im Juliıd. 8. eine jehr ungliidliche Hand 
hatte. G3 liegt geradezu eine Tragif darin, daß jest 

einander uneinig jind, fondern daß jogar zwifchen ihnen 
und dem Neichsfanzler fein Einverftändnis befteht. 

Staatsjefretar ohne Rejfort und als Wertreter des 
| Reichstanzlers den Herrn Schwanber, den Staats- 

Linke bildete für ihn, da fie auf die Erfüllung ihrer | 
| fchaftSpolitif) und hält eine Rede, die bon den An- 
| Schauungen des Herrn Schwander als des Leiters 
| des betreffenden Rejjorts diametral berjchieden ift. 
Er hatte jelbitverjtändlich feine Recht dazu. 

| wollen jedoch von biejem Fall hier abjehen, 
| übrigens angejichts anderer Fragen, die heute mehr 
| aftuell find, unbemerft blieb. 

jefretär eines faijerlichen Neichsamts (für die Wirt- 

Wir 
Der 

Mehr Interejje er- 
weden jchon die legten Greignijje im Neichstage. 
Auch Hier fällt der Unterjchied zwijchen den Anjchau- 
ungen des Reichstanglers und des Marinechefs auf 
über die befannten Vorfälle in der deutichen Marine 
und über die Beteiligung an ihnen der drei jozialifti- 
jchen Abgeordneten auf. Diefer Unterjchied offenbarte 
jich weniger in den Worten des Neichsfanzlers und 
feines Untergebenen, alg vielmehr in der Handlungs- 
tweije Diejer beiden Männer. Der Staatsfefretär 
von Gapelle ftellte nämlich, nachdem er der Welt 
Mitteilung bon der verjuchten Meuterei unter den 
Marmejoldaten gemacht hatte, die Handlungaweije 

als Hochverräter vor das Kriegsgericht hätten geftellt 
werden miijjen. Der Neichsanmwalt lehnte jedoch die 
Erhebung einer Anklage gegen fie ab, was auch den 
Unjchauungen des Neichsfanzlers entjprechen foll. 
Der ganzen Sache wurde die Krone „nod dadurd) 
aujgejegt, dag auf höherem Befehl jede Mitteilung 

| an das Ausland über die Rede verboten wurde, die 
| der Neichsfanzler — am 9. Oftober in 
| Sibung des Neichstages — gehalten hat, in welcher 
| diefe Angelegenheit erörtert wurde. Und diefes Verbot 

Derjelben 
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erfolgte aus dem Grunde, „weil der Neichsfanzler 
in einer öffentlihen Sibung des Neichstages eine 
Rede gehalten hat, deren Verbreitung ihrem Wortlaut 
nach Echaden bringen fónnte". 

Auf diefe Weije fann man jich aljo unbeliebt 
mechen, auch wenn man jonjt fein Talent bejibt. 

Aber auch Herr Helfferich ift jchon jeit langer Beit 
nicht mehr beliebt, — und er wird wohl deshalb 
n ächjtens zurücktreten. Ebenjo wird Herr bon Gapelle 
die Stonjequenzen aus jeiner Handlungsweije ziehen 
müjjen. Denn er hat, obwohl-er von dem Neichsan- 
walt darüber aufgeklärt war, daß man gegen Die 
betreffenden jozialiftiichen Abgeordneten gerichtlich 
nicht vorgehen fónnte, weil das Belaftungsmaterial 
nicht ausreichend ware, trogdem einen Skandal im 
Neichstage, im Lande, jowie im Auslande hervor- 
gerufen. Über den Heren Michaelis äußern jich aber 
die deutjchen Blatter jebt dahin, daß er jeiner Aufgabe 
nicht gewachjen ijt. Man jchägt ihn zwar allgemein 
alg einen gewijjengajten Beamten und als einen 
ehrlichen Menfchen, und deswegen wird er wohl auch, 
wenn er jeinen often als Neichsfanzler verläßt, 
feinen Feind haben. Aber wo das Deutjche Neich 
iegt gerade des tüchtigiten Diplomaten und Reichs- 
fangler3 bedarf, fann die öffentliche Meinung in 
Deutichland es nicht zulajjen, daß das Amt eines 
Reichsfanglers von einem Mann verwaltet wird, 
der in Diejer Stunjt unerfahren ijt. Deswegen werden 
jest jhon bom allen Seiten, vom Zentrum an bis 
zur äußerten Linfen, Stimmen laut, die eine Anderung 
im Neichsfanzleramt verlangen, damit endlich Die 
diplomatische Elaftizität und Gewandtheit nach außen, 
und bie Eintracht und Stärfe im Innern des Reichs 
wiederhergeftellt werde. Borläufig herrjcht jedoch 
in den Anjchauungen Der leitenden Mreije immer 
noch eine Bermwirrung. 

Aus Nr. 155 der Prawda (Boje) 
vom 11. Oftober 1917. 

Der Stoujlift zwiichen der Neichstagsmehrheit und 
der Negierung beigelent. 

„.jndbem wir unjere Lejer auf den Urtifel in 
unjerer legten Nummer verweifen, wo u. a. auch von der 

welchem die po mifche Stage im Neichstage erft im 
November b. J. auf bie Tagesordnung gejekt 
werden joll. Außerdem erfahren wir, daß die Mehr- 
heitsparteien am borigen Sonntag jich Damit einver- 
jtanben (!) erklärt haben, bie Beratungen der Budget- 
fommijjion, die jchon am Montag ftattfinden follten, 
zu verichieben. Den Gegenftand diejer Beratüngen 
jollten auch Die politijhen Verhältnijfe 
im Kónigteth Polen und in Litauen 
bilden. 

Angejicht3 der Veränderungen, die jegt in Polen 
auf dem ftaatsrechtlichen Gebiete eingetrete n find, 
find jolche Beratungen bejonders wichtig, und fie ver- 
Sprachen deshalb für uns interefjant zu werden. Seder | 

. bon ung erwartet auch mit Spannung die Unfündigung 
des Aftes, auf Grund dejjen ein Negentichaftsrat | 
im Königreich eingeführt wird. damit die für uns jo 
wichtige ftaatsihöpferiiche Arbeit Dort  fortgejeßt 
werden fünnte. 

Leider wurde die Sade verjchoben . . . 
&3 wäre jedoch interejjant zu erfahren, ob man 

bei diejer Verjchiebung auch die polnische. Fraftion 
zu Rate gezogen hat. Das hatte man jchon mit Nücficht 
auf das AnfehenderpolnijdhenFraftion 
UU ODED «uj das -Sntereife Der 
Polen tun miijjen. Wir würden es bedauern, wenn 
es nicht gejchehen ijt. 
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Um aber auf die Rede zurüczufonmen, die der 
Reichsfangler am Montag gehalten hat, jo miijjen 
wir fejtjtellen, daß dieje Rede ganz deutlich und 
ungweideutig war. 

Der Neichsfanzler erflarte nämlich, dak die 
Beamten jeder Partei angehören dürfen, „melche 
Die Erijtenz des preußischen Staates und des deutjchen 
Reiches nicht bedroht". 

Nah den Worten und dem Willen 
Des Neihsfanzlers Dürfen fi alfo 
von jegt ab auc die polnijhen Be- 
amten zu ihrer Zugehörigkeit zum 
port tj men Wolke: f fens bet ene nt: 
Denn nach den legten Erfahrungen, die man während 
des Srieges gemacht hat, würde doch jegt niemand 
mehr die Bolen für eine Partei halten, welche „die 
Grijtenz des Staates oder des Neiches bedroht”. M 

Eine folche faliche Behauptung haben bis dahin 
zwar bie Hafatijten über uns verbreitet, zz: wit 
haben die fejte Überzeugung, daj d ie bez 
tufenen Faktoren, und vor allem die Negie- 
rungen Preußens und des deutjchen 
Reich es fich jolher Ausflüchte in ihrem Verhältnis 
zu ung Bolen pon jebt ab nicht mehr bedienen oda 

Der Neichsfanzler hat weiter noch erflart, daß 
er e$ nicht Dulden werde, dag man auf die Untergebenen 
aus Anlaß tegendwelch er entgegengejebter politijcher 
Wnjchauungen einen Drud ausitbe. 

Chenjo joll auch im Heere jede politijche Agitation 
ausgejchlojjen jein. 

Da möchten wir aber nur nebenbei bemerfen, 
daß uns neulich mitgeteilt wurde, bei einer Heeres- 
abteiltng fet den polmijchen Soldaten verboten 
worden, jich mit einander in der polnijhen Sprache 
zu unterhalten. Wir geben uns jest der Hoffnung 
hin, daß jolche Verbote — dem Willen des Neichs- 
fanglerś und der Reidhsregierung gemäh — ein für 
alle Wale aujgehoben werden. 

Jm allgemeinen muß man aber anerfennen, 
daß die Nede des Neichsfanzlers auch im Berhaltnis 
zu uns Bolen feinen ungünftigen Ginbrud gemacht 
hat. Wir fünnen mit ihr zufrieden jein. Gie liefert 
uns nämlich den Beweis, dak man fich jet in den 

| Negierungskreifen Preußens und des Deutjchen Reiches 
zu anderen Anjchauungen in der polnijchen Frage 

| befennt, Die von einem bejonderen Wohlwollen für‘ 
polnischen Fraktion die Rede war, machen wir jest | 
auf den Bejchluj der Komm ifion aufmerkjam, nach | 

uns zeugen. 
Sv treten aus Anlaß des legten Stonflift zwijchen 

| der Neichstagsmehrheit und der Regierung deutlich 
| die Grundzüge einer neuen Ordnung, einer neuen 
| politifchen Lage und neuer politischen Anfchauungen 
herbor,die uns berechtigen, zuverfichtlicher in Die Zukunft 
zu Schauen. 

Wir dürfen aber trogdem nicht aufhören, ein 
| wachjames Auge für dieje Bufumft zu bei wahren und 
| in der einmal gewählten Richtung weiter zu arbeiten. 

(k.) 

Wus Jer. 154 der Prawda (Pojen) 

vom 10. Oftober 1917. 

| gu Den lester Verhandlungen im Reidstage 
bemerft bie ,,Brawda’ 

Für uns Polen find dteje Beratungen wichtiger, 
| als mancher glaubt. Denn es treten hier die Mehrheits- 
| parteien bis zu cinem gewijjen Grade für uns ein. 
| Das verftehen wir genau, wenn wir den Gegenjtand 

der Verhandlungen von Anfang an erwägen. 
| Um was hanbelt eż ich bei Diejem Streit? Der 
| Streit beirifft Die Frage, ob die Hakatijten und All: 
| deutichen auch fernerhin aus der Unterjtiigung der 
| Ob bieje Unter: Staatsbehörden Mugen ziehen follen. 
ftiigung eine mittelbare oder ummittelbare ift, ijt gleiche | 

| gültig. 

s
a
 



Der Streit tobt um die Stellung unjerer größten 
Gegner. Die Politik diefer Gegner — der Hafatijten 
und Alldentichen — haben die Mehrheitsparteien in 
ihrem Beichluß vom 19. Juli b. $., in der befannten 
Sriedengentichliegung, angegriffen. Damals ging Die 
polnijche Fraktion ihren eigenen Weg, der nach unjerer 
Meinung nicht fehr richtig war, Damals. erklärte fich 

- die polnische Fraktion nicht beftimmt für die Mehrheits- 
parteien. Das hätte fie aber ohne Einbuße für Die 
Erklärung tun fónnen, die fie damals bejonders abgab. 

Ou der Awijchengeit tobte hinter den Kulifjen ein 
heißer Kampf darum, 
und Alldeutichen, unjerer Feinde, — — ohne die Mits 
wirkung der polnijchen Fraktion zu brechen. C8 wurde 
über bie polnische Frage beraten, ohne bie polnische 
Traktion zu Ddiejer Beratung Hinzugezogen zu haben, 
weil diefe Fraktion fich aus dem Streije der Mehrheits- 
parteien felbft ausgejchloffen hatte. Die Schuld Fällt 

„fomit auf die Fraktion, und ihre Urjache liegt in Der 
unentjchiojjenen Haltung, die die Fraktion . einnimmt. 
Heute ijt der Kampf mit unfern Gegnern von neuem 
entbrannt. Sekt bietet fich der polnischen Fraktion 
wiederum Gelegenheit, fich an diefem Kampfe tätig zu 
beteiligen. Wir wollen jehen, wa3 unfere Fraktion 

| 

den Einfluß der Hafatiften | 
| 

jegt tun wird. 
fo Es 

Aus Nr. 234 des Dziennik Kujawski (Hohenfal;a) 
vom 12. Oftober 1917. 

gu den legten Reichstagsberatungen 

bemerkt der „Dziennit Knjawsti~: 
Die Wirkung diefes Teil der Sigung war Die, 

daß der ReichStag den Antrag der radifalen Sogial- 
Demofraten wegen des Mißtrauensvotums für bie 
Regierung nicht annahm. Außerlich hat die Regierung 
alfo einen Steg davongetragen, aber einen Sieg, Dejjen 
Echo feine wirklichen Borbedeutungen ficherlich erjt bei 
jeinen Grirterungen und Folgen in der Zukunft zeigen 
wird. 

Unter diefen Umftänden erwecte auch nach einer 
fiebenftiindigen Debatte eine angeregte Erörterung der 
auswärtigen Politif ein geringeres Gutereffe. Als ein 
gewijjes Merkmal Des Gefühle dem gegenwdrtigen 
Neichsfanzler Dr. Michaelis gegenüber fann man Den 
heißen, andauernden Beifall unteritreichen, als Der 
Abgeordnete Naumann der Tätigfeit des ehemaligen 
Reichsfanglers Berhmann = Hollweg erwähnte. Diejer 
charafterijtijche Zug beweijt, dag der gegenwärtige Neichg= 
fangler im Neichstage nur geringen Anklang findet. 

Aus Nr. 233 des Dziennik Berliński (Berlin) 

rom 10. Oftober 1917. 

Eine Krije und deren Löjung. 

Der deutjche Reichstaq wurde bor eine überaus 
wichtige Entjcheidung geftellt. Die unbefriedigende 
Antwort, die die Regierung auf die jozialdemefratijche 
Snterpellation am Sonnabend erteilte, erforderte 
eine Klarjtellung Diejer Frage. (68 fragte fich, ob die 
Regierung die von den Behörden und im Heere an- 
gewendeten Methoden verurteilt — und in diejem Falle 
bat jie die Pflicht, das öffentlich und unzweideutig 
feitzuftellen —, oder die Regierung fteht auf einem ab- 
weichenden Standpunkte, — und in biejem Falle 
würden ihre Wege und bie der Neichstagsmehrheit 
auseinandergehen. 

Awedś fofortiger Enticheidung über dieje Frage 
forderte ein bon den radifalen Sozialdemokraten noch 
am Sonnabend eingebrachter Antrag feinem Inhalte 
nach ein firmliches Miftrauensvotum für die Re- 
gierung. C3 unterliegt feinem Zweifel, dak die Mehr- 

Unzufriedenheit über den bon der Ntegierung offen 
eingenommenen Standpunft jich zu Deutlich offenbarte. 
Aber. in der Bolitik fann man jich nicht bloß nach den 
augenbliclichen Stimmungen richten, jondern man muß 
auch die Konjequenzen in Betracht ziehen, die jich 
aus jedem Schritt ergeben können. Deutjchland gehört 
nicht zu Den parlamentarijch regierten Staaten, wo das 
Votum der Bolfavertretung über das Los der Regie- 
rung entjcheidet. Deshalb entiteht die Frage, in welche 
Lage der Neichstag geraten würde, wenn er heute zu 
radifalen Mitteln greifen würde und fodann nicht im- 
ftanbe móre, jie auch entjprechend durchzuführen. 
Und wie würde andrerjeits angejichts des Auslandes 
die Rolle der Regierung ausjehen, die gegen den Willen 
des eigenen Varlaments am Ruder bleibt? Das find 
jehr wichtige Momente, die man jchon heute ernitlich 
erwägen muß, bevor vollendete Tatjachen borzeitia 
gejchaffen werden. Aus diefem Grunde wurde Die 
Bolljigung, die urjpriinalich auf den gejtrigen Tag 
anberaumt war, auf heute vertagt, um einer fompromik- 
weijen Erledigung diejes Streites die Möglichkeit zu 
geben. &3 mag ja jein, bag diejes Kompromiß auf 
Grund der Wreisgabe des Dr. Helfferich zuftande 
fommen mirb, der hauptiächlich durch fein Verhalten 
am CGonnabend zu der plößlichen Xerichärfung des 
Segenjabes zwijchen dem Neichstage und: der Re- 
gierung beigetragen hat. Qedenjalls verlangt eine 
Neihe deutjchet Zeitungen den Nitedtritt diejes Staats- 
mannes, ftellt eine lange Litanei feiner Fehler auf und 

| betrachtet in der Verjagung jeines Gehaltes das beite 

| beherrjcht, der dafür jorgen wird, gleichzeitig 
| Stühlen zu jiben. 

heit jachlich für den Antrag eintreten müßte, weil die | 

Mittel zur Lojung der Krife. Ob dieje Lójuną aber eine 
dauernde ware, erjcheint zweifelhaft. Das Boje. 
ftecit nicht in den einzelnen Berjonen, jondern in dem 
ganzen Syjtem, das zur Folge hat, daß gwijchen den 
Regierungsfreijen und der Wolfsyertretung jede 
nähere Fühlung fehlt. 

Daraus folgt, daß die am Staatsruder ftehenden 
Perjonen feinen haben, auf den jie jich ftiigen fónnen. 
Und wie jehwach ihre Bojition im Grunde genommen 
it, beweift Die Tatjache, daß jchon irgend eine parla- 
mentarijche Strije ihre Stellung erjchüttern fann. 

Bei der Übernahme des Kanzleramtes erflarte 
Herr Dr. Michaelis allerdings mit großem Nachdrud, 
Dag er jich „Die Leitung nicht aus jeinen Händen nehmen 
lajjen" werde. Dieje Erilärung wurde damals mit 
großem Beifall der Nechten, der Gegner des parla- 
mentarijchen ©yftemś, aufgenommen. Um aber mit 
[räftiger Hand fteuern zu fünnen, muß man bejtimmte 
Richtlinien vor jich haben. Dieje Notivendigfeit ift 
noch größer, je jchärfer jich mit einander die Richtungen 
reiben und die Gegenjage fennzeichnen. Die Entwid- 
fung der Deutjchen Bolitif hat jchon jeit einigen Monaten 
eine jolche Richiung eingejchlagen, dak jie niemand 

auf zwei 
t Alsdann wird jich jtets die alte 

Wahrheit wiederholen mitjjen, daß der betreffende 
zwijchen Die beiden Stühle gerät. Der Verlauf der, 
allerneueften Greignijje treibt wieder mit aller Kraft 
zu einer jolchen Klärung der Situation und verlangt 
eine befttmmte Erllärung für feine Richtung, jelbft wenn 
die andere infolgedeijen zu einer entjchiedenen Oppo- 
jition übergehen jollte. Nur auf diefe Weife fónnte 
man dauernd einen Ausweg aus einer Situation finden, 
die unter den heutigen Verhältniffen ftets unficher 
und veränderlich bleiben muß. Dazu müßte aber auf 
der Seite der Negierung ein Mann mit einem weiten 
Gefichtsfreije und mit einem ftählernen Willen ftehen. 
AS jolcher hat fich Herr Michaelis bisher noch nicht 
gezeigt. Wird die heutige Prüfung für ihn beifer aus- 
fallen? 



Aus Nr. 464 des Czas ($trafau) 

vom 8. Oftober 1917. 

Der Neichskanzler und Der Reichstag. 

.... Die auf Annexionen hinauslaufende Agitation 
der Alldeut}djen und das hartnäcige Schweigen des 
Neichsfanzlers über Die belgijche Frage erjchweren 
jeden Verjuch einer riedensvermittelung und bewegen 
jogar friedlichit gelinnte Engländer zur Wufredhter- 
haltung der Striegsitimmung. Daher ijt die Demofrati- 
fierung Deutjchlands oder wenigjteng die Einführung 
des parlamentarijchen Syftems ein jo jtarfer Faktor 
der Abkürzung des Krieges. Die wejtlichen Völker 
wijjen jehr gut, daß das Annexions-Programm feine 
eifrigiten Anhänger gerade in den Kreijen bat, die an 
der Erhaltung der gegenwärtigen Berfafjung unmittel- 
bar beteiligt find. Die Annexionijten find and 
Gegner der Parlamentarijierung der Regierung, und 
jolange Diefe einen enticheidenden Einfluß auf die Bo- 
litit des Deutjchen Neiches ausüben, wird ein Ber: 
ftändigungsfriede nicht zujtande fommen. Das er: 
fliren uns die in der Note Wiljons enthaltenen For- 
derungen der Demofratifierung Deutjchlands, die ihrer= | 
feit3 den Eindruc eines übermütigen und dreiften Bergichts 
von undurdführbaren Vorjchlägen machen, um einen 
Borwand- zur Verlängerung des Krieges zu haben. 
Daher hängt die Erjchliegung de Weges zur Be- 
endigung eines weiteren Blutvergießens in bedeutenden 
Maße vom Neichskanzler ab. Wenn er fich endlich 
dazu entjchliegt, mit den wafnfinnigen „Jdeen der 
AUbeutjchen zu brechen, die das deutjche Bolf in den 
Augen der ganzen Welt blopjtellen und in Berruj 
bringen, Dann wird es ihm nicht fchwer fallen, Friedens= | 
bedingungen zu ftellen, die der Würde und den Siegen 
der Mittelmächte entjprechen werden. m entgegen- 
gejeßten salle wird man auf Friedenshoffnungen ver: 
zichten müfjen. 

Aus Nr. 237 des Glos Narodu (Srafau) 

vom 9. Dftober 1917. 

Zwei Willen. 

Der Deutjche Reichstag hat fich in der vorgejtrigen 
Sibung gegen den alldeutichen Annerionismus auf- 
gelehnt, wie diejer jich jebt in Der jog. , Vaterlandijchen 
Bartei” geltend macht. Den Anlah 
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| zu verlängert, entgegenitellen wollte. 
offenbart fich bei den Anhängern eines ,,Verjtandi- 
gungsfriedens", und der andere bei den Anhängern 

Der erftere 

eines „Hindenburg- Friedens”. Bu den legteren gee 
hören Die alfbeutfchen Agitatoren der „Baterländifchen 
Partei”. Diefe Leute find nämlich der Anficht, daj 
der Krieg jo lange dauern müfje, bis die annegionijtijchen 
Biele erreicht wären. So jehen wir hier einen Kampf 
zwijchen dem Willen, den Krieg zu beendigen, und 
zwijchen dem Willen, das Morden weiter fortzujegen. 
Die Quelle diejer beiden Beftrebungen aber ijt asa 
nämlich das Deutche Volk! 

Kann aber die Cache infolgedejfen auf eine ein- 
jache Weije erledigt werden? Dieje Frage hat neulich 
ein Gelehtrer in einen Aufjaß erörtert, Se die Wuf- 
merfjamfeit. aller Streife in Deutjchlanb auf fich gelenkt 
hat. Wir geben den Grundgedanken diejes Aufjfabes 
hier wieder, um die gegenwärtige Krijis in Deutjchland 
in ihrem wahren Lichte erjcheinen zu laffen. Herr 
Profefjor Stjellen (fo Heißt der Verfajjer des erwähnten ' 
Aufjageś) jpricht ebenfalls von einem doppelten Willen, 
Durch ven Der Mrieq bei beiden fanrpfenden Parteien 
beeinflußt wird, aber nach jeinet Anficht entipringt 
Diejer Doppelte Wille auch zwei verjchiedenen Quellen. 
Der eine Wille fommt nämlich vom Staate, 
und — der andere bom Bolfe. Der eine verlangt 
in allen fämpfenden Staaten eine Yortfegung des 
N und der andere wünscht feine. Beendigung. 

Wie läßt jich aber in einem jolchen Falle der 
gegenwärtige Streit in Deutjchland erklären? Wie 
verhält jich Dort der Wille des Staates zum Willen 
Des Bolfes? Steht der Wille, einen „Verjtändigungsr 
frieden” zu ichliegen, wie er von der Mehrheit des 
Neichstages. zum Ausdrucd gebracht wurde, im Wider- 
jpruc) mit dem Willen des Staates, und jondert er 
fich von diejem ab, wie ein ihm entgegengejegter Faktor? 
Oper ift die alldeutjiche Aaitation der Wusdruct des 
/ Solfs’-Willens, der fich mit dem Willen des Staates 
folidarifiert? 

Dieje Frage ijt von außerordentlicher Bedeutung, 
| denn jie hat einen tieferen Grund. Wir wollen deshalb 

hierzu gab Die | 
Agitation, die bon Diejer Partei getrieben wird, um | 
Anhänger zu gewinnen. Wir diejer Agitation beteiligen 
jich auch. die Negierungs- und die militärischen Streife, 

verjuchen, jie hier aufzuklären. Sn ihrer Beantwortung 
liegt nämlich zugleich Die Antwort auf eine andere 
Frage, mit Der man fich heute nicht nur in Deutjchland, 
fondern auch in der ganzen Welt bejchäftigt. Und 
Dieje Frage lautet: Weitere Fortfegung des Mrieges 
oder Frieden? Wenn wir dargetan haben, von Erie 
Gefichtspuntte dieje Frage in Deutjchland — jomwohl 
bon dem” deutjchen Wolfe als auch vom Staate — 

| beurteilt wird, jo werden wir zugleich auf den Faktor 

indem fie einen. Drud auf die ihnen unterftellten Que | | A ie PzY z * OWE 2 
‚ über Die Fortjegung des gegenmärtigen striegeż ent= Dividuen -auszuüben juchen. 

Diejes Vorgehen der Regierung 
öffentlich bon der Nednerbühne herab als eine ,,Ge- | 
wijjensbeugung" gejtemtpelt. Die Entjhubigungen | 
aber, Die der Striegóminijter von Stein und der Bere | " ta 

treter des Neichsfanzlers, Herr Dr. Helfferich, vor | 
gebracht haben, waren jo ungenügend, dak fie einen | 
Widerjprnch hervorviefen, wie man ihn in der Gejchichte | 
Des Neichstages während Diejeż Strieges noch nicht | 
erlebt hat. Herr Dr. 
jogar Die Rednerbithne verlajjen, 
fortwährenden Unterbrechungen und BZurufe- auś- 
dDritclich Stimmen laut wurden, aus denen hervor- 
ging, daj Die Abgeordneten zu den militärischen und 

Helfferich mußte 
da inmitten Der 

politijchen Leitern in Deutichlatd fein BWer- 
trauen haben. 

Wir werden auf dieje Greignijje, die in der 
Gejchichte des Neichstages, wie es noch einmal wieder- 
holt werden muß, einzig Ddajtehen, noch einmal 
zurücdfommen. Gie geben aber jchon jegt Anlaf zu 
manchen ernjten Betrachtungen. 65 erwedt nämlich 
den Wnjchein, als ob im Deutjchen Neichstage fich dem 
Willen, den Krieg zu beendigen, jich der Wille, ihn 

as 

zum Schluß | 

hingemiejen haben, der vielleicht am unmittelbarjten 

wurde "jchieden hat. 

Der Krieg hat nicht nur die Armeen und Die 
Bólfer hinter den Fronten, jondern auch die Geijter, 
und gwar hauptfächlich in Deutjchland mobilijiert, 
wo auf jede jchwere Haubige jicher ein Univerjitats- 
profejjor entfälft, der für Die Granaten jeine pofitijchen 
Theoricen fertigjtellt. Und zu Diejer Anzahl der 
Theoretifer des Erdrojjelns gejellen jich Freiwillige 
aus dem Auslande. So hat Herr Houfton Stewart 
Chamberlain, — der in piychijcher Hinficht ein naturali= 
jierter Deutjcher ijt, — e8 verjtanden, mit jeinem 
wotanartigen Nationalismus fich jo jehr läftig zu 
machen, daß jogar die „Sranff. Ztg.” ihn aufgeregt 
bitten mußte, fich nicht alg ein bejjerer Deutjcher auf- 
zuführen, als e die Den jelbjt find, unddaß 
jie ihm zum Sh! ub das Langit ver- 
Diente Epitheton eines Renegaten 
ind RER ehe Einen Nefler des 
Herrn Chamberlain ftellt in Diejer Hinficht der Schwede 
Rudolf Kjellan dar. C8 genügt hier an jeine „Speen 
aus den Jahre 1914” zu erinnern, wo er Den Nachweis 
führt, daß die Jdeen der frangójijchen Revolution 
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fich itberlebt haben und daj an ihre Stelle neue Jdeen 
treten miifjen, die man am fehinjten in dem imperia- 
fiftijchen ©Deutjchlanb verfirpert findet. Dazu zählt 
er Die dee der Gerechtigfeit, der Pflicht und das 
Berantwortlichfeitsgefiih. Wir wollen jedoch bon 
Diejer Kongeption des Herrn Stjellen abjehen. Sie 
erichien jogar dem Börjenliberalismus als unter- 
offizier- und referendarmäßig. ES interejjiert uns 
nämlich heute ein anderes Werf des Herrn Mellen, 
das den Titel: „Studien zur Weltfrife” trägt. In 
diejem Werfe werden u. a. die beiden aktuellen Fragen 
erörtert: Warum ijt es zum Kriege gefommen, und 
Warum wird diejer Strieg noch weitergeführt, obwohl 
die Bólfer der Anficht jind, daß er beendigt werden 
müßte? Herr Stjellen verfteigt jich in feinem Werke 
fogar zu der Behauptung, daß im Jahre 1914 die 
Mehrheit aller Bólfer den Strieg nicht gewollt habe. 
Wer bat aljo diefen Strieg heraufbeichworen? 

Herr Stjellen antwortet darauf: Die Staaten. 

Der Krieg hängt nämlich — meint Herr Kellen — 
von jeinem Anfang an bis zu jeinem Ende von den 
Staaten und nicht von einzelnen Gudividuen ab, 
aus denen jich die Bólfer zufammenfegen. Auch diefer 
Krieg ift aljo nut Deswegen entjtanden, weil die Lage 
der Staaten unertraglich geworden ift, und er wird 
auch nur deswegen weitergeführt, weil Dieje Lage 
für manche Staaten diejelbe geblieben ijt und weil 
dieje Staaten immer noch die Hoffnung haben, daß 
Dieje Lage jich befjern wird. „Die Gejchichte Hat 
bis dahin noch niemals jo deutlich, wie eben jest, 
bewiejen, daß die Staaten etwas Selbjtändiges jind, 
nämlich. ein Etwas, das außerhalb der Wölfer und 
zugleich inmitten diefer Völker für fich befteht.“ 

Bei der fiberjegung Diejer Stelle haben wir 
auf Die forreftheit des Stils zu Gunjten des Juhalta 
verzichtet. Denn diefe Stelle beweijt mehr, als alles 
andere, das Phänomenale in der Perjon des Herrn 
Stjellen. Als ein wirkliches Phänomen muj nämlich 
ein Mann angejehen werden, der bon einem echt 
jchwebijchen Gejchlechte ftammt und doch eine Gee 
jinmung befundet, Die nicht mur bdeutjch, jondern 
preugijch ijt, was befanntlich eine höhere Entwide- 
Iungsitufe in Diejer pfychijchen Sfala bedeutet. Der 
Begriff des Staates als „eines Dings an fich“ und 
einer Schöpfung, die über dem Bolfe fteht, obwohl 
der Staat aus dem Wolfe entftanden ift und, ohne 
diejes Bolf nicht eriftieren fann, — ijt eine echt preußi= | 
jche Stonzeption, nämlich die Stonzeption des „großen 
tig“, der mit einer gewandten und chlauen Gejte 
den Abjolutismus überzudern wollte, als er den König 
alg den „erjten Diener des Staates” bezeichnete. Dieje 
Konzeption erhielt dann durch Kant eine fejte Grund- 
lage, det Die Theje aufftellte, dak der Staat die einzige 
Form bedeute, in der ein Jndividuum feine geiftigen 
Krafte nach allen Richtungen hin am beiten entwickeln 
finite. 

Beim Begriff des Staates gehen aber gerade 
bie Wege ztoijchen der Demokratie des Weftens und 
jener Stongeption auseinander, deren Mittelpunft 
Berlin ift. Für den Weiten bewährt ich nämlich der 
Staat erjt dann, wenn jeine Form und feine Handlungs: 
weile Den Wünfchen der Mehrheit der Bürger ent- 
jpricht. Denn der Staat ift nur eine Emanation und 
gleichjan der Bevollmachtigte des Volfes.  Diejeś 
Bolf fann ihn deshalb auch von Grund aus umgeftalten, 
mern e3 glaubt, daß eS dadurch jeine Eriftenz bejjern 
wird. Der Staat eriftiert durch das Volk und für 
das Volf. Diejes Bolt hat ihn für jich gefchaffen und 
deswegen fann eS auch über ihn eigenmächtig ber- 
fügen. Go faßt die Demokratie des Weiten die Theorie 
bom Staate auf. Dadurch ftellt fie jich aber in einen 
Diametralen Gegenjag aul den beutjchen Anfchau- 
ungen, nach denen der Staat eine Schöpfung ift, 
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Schöpfung, die ihre eigenen Ziele verfolgt, und jich 
bei der Erjtrebung Diejer Ziele um die Meinung des 
Volkes nicht zu fitmmern braucht. 

Man fann eine jolche Auffajjung eine Meta- 
phyjif oder jogar eine Myftif in der Politif nennen; 
jedenfalls jteht es fejt, daß die deutjche Piyche eine 
jolche Auffaffung bom Staate in jich aufgenommen 
und dem deutjchen Volfe ajjimiliert hat. Daher fommt 
auch in Deutjchland jene „Unterordnung unter den 
Willen der Obrigfeit", die über jede Argumentierung 
des Bolfes erhaben ijt, und jene riidfichtsloje Dijziplin, 
die Zwar weder qualitativ noch quantitativ bejjer tft, 
als bie Dijziplin des Weftens, ihren Motiven nach 
aber jich grundjäglich von Diejer Dijziplin unterjcheidet. 
Der Bürger eines wejtlichen Staates gehorcht nämlich) 
jeinen Behörden, weil er jie jelbjt gewählt hat, und 
er läßt fich hierbei nur bon dem Gedanfen leiten, 
daß eine Obrigfeit wirflich notwendig ift. - Dagegen 
fragt ein Bürger, für den der „Staat ein Ding für 
jich” ift, garnicht danach, wie die Obrigfeit entjtanden 
it. Er nimmt jie als eine vollendete Tatjache Hin, 
über Die man nicht weiter nachzudenfen hat. Er weiß 
nur joviel, daß er ihr gehorchen muj. 

Wenn aber Herr Mellen behauptet, dag der Strieg 
deswegen ausgebrochen ift und weitergeführt wird, 
weil der Wille des Staates über dem Willen des 
Volfes fteht, jo darf er diefen Sag nicht verallgemeinern. 
Der Krieg hört nämlich jegt nur deswegen nicht auf, 
weil auf beiden Seiten bie Bólfer ihn fortjegen wollen. 
Der Wille der Bólfer fteht hier nämlich im Einflange 
mit dem Willen des Staates. C3 befteht nur der 
einzige Unterjchied, daj in den einen Organismen 
die Völfer den Willen des Staates A priori als den 
ihrigen anerfennen und daj in den anderen Organis- 
men die Völfer ihn in Diejer Weije nicht zu afzeptieren 
brauchen, weil jie in der Wirklichkeit jelbft jchon Träger 
diejes Willens find. Deswegen irren aber auch die 
Politifer des Weftens, wenn jie jest einen Unterjchied 
gwijchen dem Willen des deutichen Bolfes und dem 
Willen des deutjchen Staates fonjtruieren und wenn 
jie bon dem zweiten an den erjten appellieren wollen. 
Gie gehen hierbei von der Annahme aus, dak das 
deutjche Volk wirklich um jeden Preis die Beendigung 
de3 Strieges wünjcht, während der Staat diejen Krieq 
fortjegen will. Für folche Wolitifer ijt eben Die 

Biyche des deutjchen Volfes ein Buch mit fieben 
Ciegeln. Sie befinden fich bezüglich Deutjchlands 
in demjelben Jrrtum, wie Herr Mjellen bezüglich der 

| läßt jich nämlich nicht unterdrüden. 

die über den Volfsgefamtheit fteht, — nämlich eine 

Demokratie im Weften. Die Natur des Menschen 
Ganze Jahre 

hunderte haben ja dazu beigetragen, den Deutjchen 
jofche Anichauungen einzuprägen, von denen jie 
heute burdhdrungen find. Ebenjo haben Jahrhunderte 
daran gearbeitet, der Demofratie im Weften folche 
Begriffe einzuimpfen, zu denen fie fich heute befennt. 
So fampfen jest zwei verjchiedene Welten miteinander 
— und Darin beftand Die twejentliche und tiefjte 
Sdee im Fahre 1914”. 

C3 wire aljo eine vergebliche Mühe, auf Grund 
jcheinbarer Spaltungen in Deutfehland irgendwelche 
grundjagliche Geaenjabe zwijchen dem Willen des 
deutjchen Bolfes und dem Willen des Staates fon- 
ftruieren zu wollen: Das theoretifche Syftem des 
Herrn Kellen macht auch den -Ginbrud, als wenn 
Herr Stellen die Wirklichfeit abjichtlich nicht fehen 
wollte, weil fie ihm beim Aufbau diejes Syftem Hinder- 
lic) wäre. Er jcheint in biejer Hinjicht den Weijungen 
Biting, jenes echt deutjchen Malers jchwedifchen 
Urjprungs, zu folgen, der zu jagen pflegte, man müfje 
der See, wenn man jie malen will, den Rüden 
fehren. sn Deutfchland gibt es Feine Anhänger 
für die Beendigung des Krieges um jeden Preis. 
Zum mindeften ift ihre Zahl nicht eine derartige, 



daß jie ernftlich in Betracht fommen fónnte. Cs gibt 
nur Anhänger zweier berjchiedener Arten bon Frieden. 
Dieje beiden Arten weichen aber von jenem Frieden 
wejentlich ab, den jich die Gegner wünschen. Die erjte 
Bedingung Fir einen folchen Friedens würde darin 
bejtefen, daß man den status quo bor dem 
Kriege bejeitige und anitelle desjelben ein neues 
Sytem in der Politik und in der politijchen Geogräphie 
einführen würde. - Jr Deutjchland find aber jelbft 
Die ame weitejten gehenden Anhänger des Friedens 
nur mit einem ,tieden ohne Annerionen“. einver- 
Standen, d. A. auch fie verlangen die Wiederherftellung 
des status quo. 

Bon den Feinden Deutjchlands wurden bereits 
die Umrifje jenes Friedens gezeichnet, auf den jie 
eingehen würden. Das bat Herr ASquith in Lends 
getan. Qn Deutichland gibt eż aber niemanden, 
Der zu einem Frieden Asquiths neigen würde. Jn 
diejer Hinjicht jind die Annerioniften und ihre Gegner, 
aljo auch Herr Reventlod und Herr Scheidemann 
miteinander einig. Sie gehen aljo nur in der Schat- 
tierung ihrer Wünfche auseinander. Der erfte will 
nämlich weiter anneftieren, und der andere begnügt 
jih mit dem früheren Zumachs. Herr Neventlov 
verlangt die Annektierung Belgiens, und Herr Scheide- 
mann minjcht die Beibehaltung Eljaß-Lothringene. 
Da aber der erjtere auch nochreine Kriegsentjchädigung 
verlangt, während Der andere einen Frieden ohne 
Ent}chadiqung wiinicht, jo ijt das ebenfalls nur ein 
formaler Unterjchied, Denn im lesteren Falle bürdet 
man dem Feinde eine Striegsentjchätdgung jchon da- 
durch auf, Daß man felbit feine zahlt. 
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Dieje Kriegs- | 
entichadiqung beiteht Dann in Dem Echaden, Den | 1 oO + 1 7 , 

man dem Feinde während 
zugefügt hat. 

&3 gibt 
Willen in Deutjchland. 
fich dort auch jet noch mit dem Willen des Staates. 
Ein Unterjchiedb exijtiert nur im den Einzelheiten. 
Und bieje Harmonie ift eben darauf zurüdzuführen, 
daß die Untertanen in Deutjchlanb jchon feit einem 
halben Jahrhundert in der Weije erzogen werden, 
Daj der Wille der Dbrigfeit fir fie Das höchfte Gebot 
bedeutet. 

Sollten aber die gegenwärtigen 

des Krieges tatjächlich 

Wirrnijje im 
‚ deutichen Reichstage „etwa Darauf Hinweiien, dak | 

in den Anfchäauungen des deutjchen Bolfes tatjächlich 
Anderungen eingetreten find und daß der Wille 
Diejes Volfes jich jet von dem Willen des Staates | 
unabhängig machen will? Man muß eben die Tat- 
fachen abwarten. Denn Worte. find heute billig ge- 
worden. BTlutuś. 

Aus Nr. 470 der Nowa Reforma (Srafau) 

5 vom 11. Oftober 1917. 

Deutjche Erklärungen und Enthüllungen. 

Unter Diejer liberichrift jchreibt das. Strafauer 
Blatt zu den Verhandlungen im Deutjchen Neichstage 
RE ‘ 

Ciwas ganz Neues find die Enthüllungen des 
Herrn Capelle. Etwas Neues ijt hier jowohl Die 
Tatjache einer revolutionären Gärung in der deutjchen 
Marine, al8 auch die Tatfache der Veröffentlichung 
Diefer Erjcheinung jeitens des verantwortlichen Leiters 
der Marineabteilung. Über den Umfang, den Cha 
rafter und den Verlauf diefer revolutionären Brozejje 
fann man fich aus diejen Enthüllungen fein Bild machen. 
Aber die Tatjache, daß Capelle fich entjchlojjen Hat, 
Dieje Tatjache zu veröffentlichen, um vor Deutjchland 
die ganze Bartet der unabhängigen Cozialdemofraten 
wegen Aufwiegelung zum Aufruhr anzutlagen, beweift 
jedenfalls, daß fich die Parteigegenfake in Deutichland 

in jehr bedeutendem Maße zugejpigt haben, wenn die 
Regierung nicht Bedenken trägt, zur Belämpfung der 
oppofitionellen Partei fogar zu jolchen Enthüllungen 
ihre Zuflucht zu nehmen, und zwar ohne. Nückjicht 
darauf, welchen Cindruc bieje Enthüllungen im Aug: 
lande machen miijjen. Andrerjeit3 beweijen diefe Ent: 
hüllungen, daß die Gefahr der Folgen Diejer reboluz 
tiondren Bewegung in der Marine der Regierung nicht 
allzu groß erjcheinen muß, wenn fie jelbjt davon jpricht. 
Wenn eS anders wäre, wenn die Negierung mit einer 
weiteren Entwicelung der revolutionären Propaganda 
und mit einer Vergrößerung ihrer Folgen rechnen müßte, 
dann würde fie nicht eine jo große Bereitwilligteit zur 
Veröffentlichung Diejer Tatjache por der ganzen Welt 
gezeigt, jondern fie würde im Gegenteil alles getan 
haben, damit die Welt davon möglichjt jpät Kenntnis 
erhalte. 

Trog alledem beweijen die Enthüllungeu des Herrn 
Capelle, daß fich in der Berfafjung des inneren deutjchen 
Lebens tiefe Anderungen vollziehen und daß in diefem 
Leben Tatjachen- vorkommen, von denen unlängft noch 
feine Nede fein konnte. Das Jdyl der Ginmiitigfeit 
ijt in Deutjchlanb verfchwunden, und zwar anfcheinend 
ein für allemal. Neue pfychiiche Brozefje Durchdringen 
die deutjche Boltsgefamtheit und ihr Heer, wofür außer 
biejen Enthüllungen die Tatjache jpricht, daß die Heeres- 

«leitung in legter Bett eine Aufklärung der Soldaten 
über Die Urjachen des Sirieges und über. die twirte 
Ichaftliche Entwidelung angeordnet Hat. CS muß jedem 
auffallen, daß man mit einer derartigen Aufklärung 
erit im Anfange des vierten Rriegsjahres beginnt. 
dn Den erjten drei Jahren hat man fich ohne Dieje 
merfwürdige Pädagogik beholfen. Sollten erft jest in 

| das”deutjche Heer Clemente gelangt fein, die von, den 
ne = o RA ‚ | Urfachen diefes Krieges und von jeinen Bielen® nichts 

aljo in Diejer - Hinficht feine gtwet | 
Der Wille des Bolfeś dectt | 

wijjen ? 
&3 ijt flar, daß Dieje „Aufflärung”, die die Bare - 

|teien der Linfen des Reichstages als eine alldenifdhe 
Agitation im Heere darftellen, eine offizielle Propa- 

| ganda im Heere it, Die um jo interefjanter ijt, als fich 
| bie deutjche Heeresleitung bisher ohne diefe Aufklärung 
| beholfen. hat. 

Aus Nr. 156 der Prawda (Lojen) 

bom. 12. Oftober 1917. 

Ein nachahmenswertes Beifpiel. 

Wit vom 5. November 1916 und ebenfo 
das Patent bom 12. September d. SJ. über die Ein- 
berufung eines Negentichaftstates und eines polnischen 
Mintftertums, das mit dem Alte bom 5. Movember 1916 
in einem engen Aufammenhange fteht, mißfällt allen 
denjenigen galtoren, deren Lojung die Baifivitat 
Ut. Diefe Galtoren juchen deshalb auch die Wahrheit 
über Die Wirhingen diejer beiden Alte zu unterdriicfen. 
Sie verheimlichen in ihren Blättern alles das, mas 
unjere Brltbet im Königreich Polen und in Galizien 
auf Grund diejer Mfte bereits geleijtet haben. 

Deswegen erfährt auch der durchjchnittliche Lejet 
Diejer Blatter höchitens, dak bieje oder jene deutiche 
Anzeige e8 verdient hat, auch von polnijchen Blättern 
empfohlen zu werden, aber er erfährt menig oder 
gar nichts darüber, bag außerhalb der Stadt und der 
Provinz Bojen immer mehr Polen jid 
jegt mit aller Bereitmwilligfeit baran 
machen, ven polnifden Staat im Rahmen 
des Yovemberaftes und Des Septemberpatentes aus- 
zubauen. 

Man vertujeht näntlich die Wahrheit darüber, 
in derjelben Weife, wie man unjere „Brawba” (Wahr- 
heit) zu befämpfen jucht, denn Diejen Faktoren ift 
ja jede Art von Wahrheit unbequem. Auf Grund 
der „Wahrheit” erfährt nämlich das polnische Volk 

Der 



dag heute nur noch ein winziges Häuflein Bolen auf 
die Lojung: „Ruhig jigen und nichts tun” achtet. 

Gegen diefe nicht3würdige Lojung des neuen Ver- 
rat3 von „Targowica” und gegen die Verfiinder derjelben 
haben neulich unjere Brüder in Galizien Stellung 
genommen. Sie haben nämlich eine neue Partei 
unter dem Namen „Gruppe der nationalen 
Arbeit” (Grupa Pracy Narodowej) gegründet. 
Der Zweck diejer Partei joll.jein, die Politif der 
Nationaldemofraten und der Sozialiften zu befómpfen. 

e Qn derjelben Richtung find jeit November v. %. 
auch im Kónigretch Polen und hauptjächlich 
in Warjchau viele und verjchiedene Männer tätig. 
Go vertreten alle dortigen einflup 
teidften Blätter jet jhon den- 
jelben Standpunft, welhen auch 
die „Brawba” eingenommen hat. Das 
weiß aber natiiefich der durchjchnittliche Lefer jener 
Blätter nicht, in melchen mir Deutjche Anzeigen 
empfohlen werden. Woher foll er es auch erfahren? 

Die Wahrheit wird ja vor ihm verheimlicht, 
indem man fein Wort tiber alles diejes verlauten läßt. 
und über die „Brawba” jelbjt die ungeheuerlichiten 
Berleumdungen verbreitet. 

Auf eine folche jchmähliche Weile wollen aljo 
manche Leute Polen retten. 

Bum Gfiid verjchwinden aber jolche Leute immer 
mehr, und eine immer größere Anzahl 
pore. Fell jim auf. unfenesSettfe, 
d. h. auf die Seite derjenigen, die unter Beriidjichtigung 
der gegenwärtigen politijchen Lage und Der gegebenen 
Berhdltnijje das Móglichjte für Bolen erceichen 
wollen, und die nicht untätig die Hände in den Schoß 
legen, die „Neutralen‘ jpielen, „ruhig figen und nichts 
tun”. 

gu denjenigen Barteien, die in der lebten Zeit 
im Königreich Bolen in der Richtung einer pojitiven 
Arbeit das meijte geleijtet haben, gehört aber vor 

. allem das Nationale Zentrum. Dieje Partei 
veranstaltet jebt fait an allen Orten des Königreichs 
Polen Aufflärungsverfammlungen. So hat fie auch 
am lebten Dienstag in Warjchau eine Verjammiung 
abgehalten, an der über 1000 Perjonen aus den beiten 
Sefelfichaftsfreifen teilgenommen haben. 

Solche SAW? wären 
aberau ch beiunsdurhausnotmwendig. 
Bie dahin hat fich aber noch niemand an eine folche 
bei uns jo notwendige Arbeit herangemaat. 

Das ift gu bedauern, denn das Veijpiel des 
Nationalen Zentrums ijt wirklich nachahmensivert. 

68 möchte hier jedoch vielleicht jemand ein- 
menden, >: wit Doch eine Brejje haben, deren Auf- 
gabe jei, das Volk aufzuklären. Allerdings, aber 
tir Dürfen nicht vergejjen, daß das lebendige 
Wort doch das meijte ausrichten fann. 

63 wire deshalb wirklich an der Zeit, daß Die 
berufenen Faktoren endlich auch bet uns daran denfen, 
Das politijche Niveau unjeres Volfes durch Verjamm- 
lungen, entjprechenbe Anfprachen ujw. zu heben. 

Das wire zugleich das bejte Mittel, der irre- 
führenden Wühlarbeit derjenigen erfolgreich entgegen- 
misę die unter Dem Zeichen politijcher Pafjivitat 
tehen. 

Aus Nr. 231 der Gazeta Poznańska (Bojen ) 

pom 10. Oftober 1917. - 

Borficht geboten ! 
Niemand, der fi) mur irgendwie in der ber= 

widelten inneren Lage Deutjchlands zu orientieren 
vermag, wird leugnen finnen, daß ung gegenwärtig 
von allen deutjchen Barteien die |pzialdemofratijche 
Partei am oc fpmpathijch ijt Gie ift nämlich 
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aufrichtig. Sie räumt ung, indem jie fich auf die Grund- 
jage allgemein menjchlicher SJdeale ftiibt, das Recht 
auf das nationale Leben in einem] unbejchränften 
Mae ein. Sie begreift deswegen auch, was im Herzen 
eines jeden Polen vorgeht. Aus diejem Grunde geht 
fie, wo e8 fich darum handelt, den Polen im preugijchen 
Anteil die ihnen zufommenden Rechte zu verleihen, 
in ihren Forderungen am meitejten. Go wurde in 
Den jozialiftiichen Organen oftmals auch die Behauptung, 
aufgejtellt, die polnische Frage würde in Preußen 
überhaupt zu exiftieren aufhören, wenn man den 
Polen diefelben nationalen Rechte einräumen würde, 
deren jich, die Deutjchen, die] Frangojen und bie 
Staliener in der Schweiz erfreuen. 

Darin befteht aber zugleich für uns und für unjer 
Wolf eine bedeutende Gefahr. Denn die Sozialdemo- 
fraten fónnten die Sympathie, die jie für die polnische 
Sache hegen, in ihrem eigenen parteilihen Ynterefje 
ausnußen. Das würde aber mit einem Schaden für 
unjere nationale Sache verbunden jein. Denn Ss 
Dibiduien unter ung, die weniger aufgeklärt find und 
polnijche Blätter nicht ftändig lejen, — an folchen 
Smdividuen fehlt e3 aber leider auch heute noch bei 
uns nicht, — fónnten fich durch Einflüfterungen 
der Sozialiften verleiten lajjen. Sie fünnten dann 
allmählich, bon den Lojungen der Sympathie für 
uns hingezogen, unwijjentlich und unmilffürlich Die 
jozialijtijchen Jdeen in fich aufnehmen, die dod) eine 
bedeutende Gefahr auch für unjere Religion in fich 
bergen. 

Davon miijjen wir uns Rechenjchaft_ ablegen. 
Wir können ja gegebenenfalls mit den Spzialijten 
in politischer Hinficht Hand in Hand gehen; aber 
wir müjjen uns vorjehen, dag wir dabei nicht Die 
Selbjtandigfeit unferes Urteils in den für uns wichtigjten 
Fragen, nämlich in den Fragen der Religion und der 
Nationalität verlieren. Davor warnen jegt mit Necht 
die Büros des polnifhen Gemwerfjhafts 
berbandes unfere Arbeiter, indem jie in Diejet 
Hinficht zur Vorficht mahnen. 

Ans Nr. 19 des Głos Górnika (Bochum) 

pom 10. September 1917. 

Wir find einen Schritt vorwärts qefommen. 

gn Rheinland und Weitfalen gibt es viele 
polnijche Vereine, die bejondere Verbände bilden. 
Da in einigen Kolonien mehrere Vereine bejtehen, 
fam e3 zu Streitigkeiten bei der Wahl der Berjamm= 
lungstage. 
jondere usjchitjje gegründet worden, die Derartige 
Streitigkeiten Bo oder die Berjammlungstage 
für jeden einzelnen Verein feftjegen. Aber auch 
unter den Verbänden fam es zu Gtreitigfeiten. Gs 
fant zu Reibereien awijchen Der polnijchen Berujs- 
vereinigung und dem früheren Polenbund. C3 fam 
{pater zu Mipverftindnijjen, die den Anlaß dazu gaben, 
aus den Vorftänden der Verbände eine Kommijjion 
zu errichten, Die Dieje Mipberjtandnijje zu bejeitigen 

| und eine einheitliche und friedliche Arbeit der BVer- 
bande zu beaufjichtigen hatte. Der Krieg hat mancheś 
verändert. Aus diejer Kommiffion ijt nun das „Aus= 
führende Komittee” hervorgegangen, das die gleichen 
Biele verfolgt. Jm Krieg hat jich aber das Komitee 
noch zur Aufgabe gemacht, den notleidenden Witwen 
und Waijen Hilfe zu bringen. Das „Ausführende 
Komitee” erfreut fich des Vertrauens, da e3 regelrecht 

| funktioniert, fich um die inneren und äußeren Ange- 
legenheiten der Verbände nicht fitmmert, jondern 
für den Frieden und die Ordnung forgt. Gn der lebten 
Berfammlung hat das Komitee einen jehr wichtigen 
Bejchlug gefaßt und veröffentlicht, nämlich daß Die 
polnische Breife Anzeigen derjenigen Vereine, Die 

Deshalb find in einigen Ortichaften bes 



feinem Cerbande angehören, zuriidweijen joll. Weiter 
wurde bejchlojjen, daß die Werbandśbereine, ganz 
gleich ob e3 jich um Gejang- oder Sofolvereine handelt, 
die Feftlichfeiten nichtorganijierter Vereine nicht be- 
juchen jollen. Wir fönnen dem Bejchluß des „Aus- 
führenden Komitees" nur zuftimmen, da wir fiir ihn 
volles Verftändnis haben. C3 handelt jich jegt darum, 
ob die Wrejje diejem Bejchluß Folge leiften wird, und 
ob alle in Verbänden zujammengejchiojjenen Vereine 
im Sinne de3 Bejchlufjes handeln werden. Sollte 
dies nicht der Fall jein, dann müßte das „Ausführende 
Komitee” andere Wege und Mittel juchen, an denen 
e3 wohl nicht fehlen wird, da die Landsleute die Be- 
deutung der Sache heute flar und deutlich erfennen. 
Der „Wiarus Polski” ftimmt dem Bejchluß zu, da er 
den Aufruf veröffentlicht hat, ebenjo der „Narodowiec“. 
63 ijt erwünscht, daß in die Vereinsausjchitjje Feine 
Tereine aufgenommen werden, die nicht einem Ver- 
bande angehören und daß die Ortsausjchüjje nach dem 
Mufter des „Ausführenden Komitees” wirken, ohne be- 
jondere Reglement3 zu bejchließen. 

Den Echritt des „Ausführenden Komitees” haben 
wir mit Freuden begrüßt. Noch eins liegt uns am Herzen. 
Die polnijchen fatholijdhen DVereine müjjen jo 
gejtimmt werden, daß fie nicht die polnijche Berufs- 
vereinigung befdmpjen. Wir haben nämlich Vereins- 
voriteher, wie 3. B. im St. Antoniusverein in Habing- 
horjt, die ihre Abneigung gegen die Berufsorganijation 
offen befennen, obwohl jie jelbjt Arbeiter find. Wir 
haben einen zweiten Vorfigenden des Sofolbundes, 
der im Organ der Sofolvereine publiziert, daß die 
Verufsvereinigung bie Sofol3 befämpfe. Er tut dies 
nur deshalb, weil an jeiner Berjon Kritif geübt wird, 
Da er als Bergarbeiter fein Verftändnis für die Soli- 
darität hat. 

Wir haben viele Funktionäre in unjeren Vereinen, 
die überhaupt nicht wijjen, daß jie als Arbeiter in der 
Organijation fein müjjen, die unter dem Sofolanzug, 
unter den Vereinsabzeichen Schuß juchen. Sie tun jo, 
als wenn die anderen Vereine ihre Berufsorganijation 
wären, da jie — o Wunder — Führer von Bildungs- 
vereinen jeten. Werden jie aber von den Landsleuten 
gezwungen, der Gemerfjchaft beizutreten, dann rächen 
jie jich an dem Hauptoorjtand und richten Bejchwerden 
an den Zentralvorjtand. Dieje Schritte einzelner 
Leute werden aber niemanden entmutigen, im Gegen: 

teil fie werden uns neuen Mut jpenden, um allen 
Arbeitern folgenden Grundjag einzuprägen : 

Wenn du alg Arbeiter nicht in der Organijation 
bijt, jo darjjt du auch in feinem Verein fein, wenigitens 
nicht an der Spige. 

Vielen Leuten fann man ihre Untwijjenheit zu- 
gute rechnen. Der zweite Botjigenbe des Sofol- 
bundes fann jich aber nicht Damit |chiigen, da darunter 
der Ruf des Sofolbundes leiden würde. Jeder Arbeiter 
muß in der Organijation, in der -polnijchen Berufs- 
bereinigung fein, will er nicht im jehlechten Ruf ftehen. 
Tritt et nicht bet, dann jollte unjer Ortsqruppenvor- 
fieher ihn dazu energijch auffordern. Hilft auch diefe 
Mapregel nicht, dann mögen unjere Vertreter im Ver- 
einsausihuß den Sibungen fernbleiben, bis die nicht- 
organijierten Mitglieder des Ausjchujjes von dem Wege 
umfehren, 

Diefe Maßnahme rechtfertigt die jegige etnite 
Beit. Wollten wir anders handeln, jo twiirden wir 
unjere bitaljten Qnterejjen verraten und gegen den 
Willen unjerer Mitglieder arbeiten. Diefe Wafe 
nahmen find nicht allein in der rheinijch-weitfälijchen - 
oremde, fondern auch in Berlin und in anderen Gee 
genden erforderfih. 3 it nämlich vorgefommen, 
Dag Hier und dort nichtorganifierte Arbeiter jich in 
Angelegenheiten der Organijation einmijdhen wollten. 
Wir haben in Berlin etwa 20000 polnische Metall- 
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arbeiter. Wo bleiben diefe Leute? Die bolnijche 
Berufsvereinigung fennt fie. Wer fteht an der Spike 
des Vereins in Berlin? Wer bildet dad politijche 
Komitee? Wir fónnen in Rheinland uud Weftfalen 
nicht jo handen, denn dann würden wit zu der Rolle 
von Dilettanten herabfinfen. 

Die Arbeiter müßten auch auf die Wrejje eingu- 
wirken fuchen, damit fie fie unterjtitge. Nimmt Die 
Wrejje die Nichtorganifierten in Schuß, weil etwa die 
Berufsbereinigung unrichtige Mittel zur Werbung 
neuer Mitglieder anwenbdet, jo follten die Mitglieder 
der Gewerfjchaft auf das Tun und Treiben der eitungs- 
berleger achten. Wir haben das Recht, bon der Prefje 
gu verlangen, daß fie uns beiftehe, da wir fie unter- 
ftügen und Berftändnis für ihre fchwere Lage haben. 
Wir freuen uns aufrichtig, daß wir in der Fremde einen 
Schritt weiter gefommen find und wiinjden, daß man 
auch in Berlin einen folchen Schritt machen möchte. 

Aus Nr. 236 des Kurjer Poznański (Rojen) 

vom 16. Oftober 1917. 

Eine Berjammlung der deutjch-fathotijchen 

Lehrerinnen 

der Provinz Pojen fand am-d. und 6. b. Mts. in Pojen 
jtatt, zu der jich gegen 60 Teilnehmerinnen aus der 
ganzen Provinz eingefunden hatten. Wir erwähnen 
dies zu dem Jwed, damit die Eltern wijjen, worüber 
die Lehrerinnen beraten, denen die Fürjorge der 
polnijchen Kinder anvertraut ijt: — Fräulein Wieder- 
holt hielt einen Vortrag, in dem fie forderte, daß im 
„utetejje des Bevdlferungszuwachjes in allen jtädti- 
jhen und ländlichen Schulen praftijche Lehrgänge 
über Die Fürjorge der Säuglinge eingeführt würden. 
Da die älteren Mädchen fic) vorwiegend mit ihren 
jüngeren Gejdhwijtern bejchäftigen, müßten  Dieje 
ganz bejonders in die eigentliche Art der Pflege der 
Säuglinge eingeführt werden. Nach der Anjicht der 
Vortragenden eignet jich die Lehrerin am. metjten 
dazu, jolhe Lehrgänge zu leiten. Sodann fprach jie 
über die Methode und den Lehrplan des betreffenden 
Unterrichts. Qu der Aussprache jprach man die An- 
jicht aus, daß derartige Lehrgänge in den Abend- 
jtunden der Fortbildungsichulen abgehalten werden 
könnten. Nach dieien Bortrage bejuchten die Teil- 
nehmerinnen das Säuglingsheim am Sapiehaplag. — 
Die Lehrerinnen werden von dem Vortrage und dent 
Bejuche der mitalt zweifellos einen Vorteil haben, : 
wir zweifeln aber daran, daj hiervon auch die Bolfs- 
gejamtheit einen Mugen haben wird, und um jie 
handelt eś jich gerade. Durch die Cinmijdung der 
Schule in die Politif und durch die Verdrängung 
der polnijden Sprache aus der Schule hat jie die 
€igenjchaft der Austeilung belebender Strahlen unter 
das Volf verloren, das [ich jegt jeinem eigenen Jujtinft | 
überlajjen ijt. Einft haben die Gut3höfe und die Pfaru= 
Haujer dieje fulturelle Mijjion auf dem Lande erfüllt. 
wil Der gegenwärtigen Beit ift dieje Aufgabe aber 
dermaßen gemwachjen, dak ein bejonderer Faktor, 
die Schule, eingeführt werden mußte. Dieje hat 
aber, wie gejagt, bei uns ihre Aufgabe nicht erfaßt. 
Die deutjche Bevölkerung gewinnt durch die Einführung 
des Unterrichts über die Kinderpflege. Die Schule 
verliert etwas bon ihrer bisherigen Langenweile. 

Juterejjant war auch ein. Vortrag des Fräulein 
Wilfens aus Pojen über „Die unverehelichte Lehrerin“. 
Er war nicht fo fehr infolge feiner fortjchrittlichen Auf- 
jajjungen interefjant — denn wofer jollten Dieje 
fommen? — als wegen der bezeichnenden geijtigen 
Strömungen unter den Lehrerinnen. Ohne Erörterung 
wurde die Anficht Der Vortragenden gebilligt, daj eine 
Lehrerin fic) nicht verheiraten dürfe, wenn jie e3 
aber tut, ihre Stellung aufgeben müßte, weil 
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man — nach der Anficht der Vortragenden — zwei 
Aufgaben nicht erfüllen fónne. G3 ijt hier nicht der 
Ort, um mit den Ausführungen der Rednerin zu 
polemijieren. (5 dürfte aber wohl nicht überflüffig 
jein, zu bemerfen, daß Taujende von Müttern, Chee 
frauen von Kaufleuten, bem Gejchäfte ohne Schaden 
für die ‚Kinder nachgehen. Man hat den Eindrud, 
daß eine verheiratete Lehrerin eine ficherere Stübe 
hätte und fic) deshalb erdreiften würde, Anfichten 
auszujprechen, die von den Anjchauungen der BVor- 
gejegten erheblich abweichen. Denfen wir uns den 
gali, dag fich eine polnische Lehrerin mit einem Kauf- 
mann berheiraten würde. Sie würde fich alsdann 
offenbar nicht jcheuen, polnisch zu jprechen und ihre 
Anficht aud) ihrem Borgejegten zu äußern, injoweit 
dejjen Anmeifungen jid) mit ihren Anjchauungen 
und mit ihrem Getwijjen nicht vereinbaren ließen. 
Se größer die Celbjtanbigłeit der Lehrerichaft ijt, 
dejto bejjer ijt e3 für die Bolfsgejamtheit. Die obli- 
gatorijche Chelojigfeit hat für jeden Stand ihre ver- 
borgenen tiefen Ziele. — 

Aus Dem bejegten Gebiet. 

Aus Nr. 275 der Godzina Polski (Warjchau) 

bom 7. Oftober 1917. 

Beim Grafen Jojeph Ofirowsti. 

...Wird Herr Sojeph Oftrowsti den Schleier des 
Geheimnijjes lüften, dejjen Aufklärung das ganze 
Bolf jo jehr wünjcht? 

Wieje Frage legte ich mir vor, als ich mich auf 
dem Wege zu dem Gräflich Rrajinsfi jchen Palais 
in der Rrafauer Borftadt befand, in dem Graf 
Ojtromsfi nach jeiner Anfunft von feinen Gütern 
wohnte. 

Herr Oftromsfi empfing mich in dem ehemaligen 
Lieblingszimmer- des VBerfafjers der „Ungöttlichen 
Komödie”. a 

Wir fennen uns bereits feit längerer Zeit, jeit 
den Wahlen in Petrifau, — jagte mir nach der Be- 
griigung der freundliche Hausherr. 

Jh fomme mit der Bitte um eine Aufklärung der 
wichtigjten Ratjel der Gegenwart — jagte ich. Darf 
man fragen, wie die Sache der Bildung der pol- 
nijchen Behörde fteht? 

Nach dem Patent der Monarchen der Mittel- 
mächte beruft der Regentjchaftsrat den Minifterprä- 
jidenten und mählt feine Kollegen... Die Arbeit 
am Gejege über den Staatsrat ijt bereit3 im Gange. 
Jm übrigen fann ich weitere Aufflärungen nicht 
geben... 

Wer wird Mintjterprójibent werden? Die aus- 
wartige Prejje veröffentlicht, bag Adam Graf Tar- 
nowsti diejes Mandat unter unjeren jchwierigen Ver- 
hältniffen nicht angenommen habe. 

On der Liga des Staatswejens und in anderen 
Gruppen hat man das Gegenteil behauptet. Aber 
ich bemerfe, daß ich über dieje Angelegenheiten einem 
Sournalijten feinerlei Auskunft erteilen darf, — weder 
ich, noch jonjt jemand. 

Schade, daß gerade das Schweigen über jolche 
wichtigen Sachen, für die fich das ganze Wolf lebhaft 
interejjiert, berwirrende und die Sache jelbjt jchä- 
digende Gertichte herborruft. 

Sch darf nicht. Die Rolfsgejamtheit follte 
Geduld bewahren — und fich nicht aufregen. Die jehr 
nahe Zufunft wird alles aufflären. Hindernifje find 
nicht vorhanden. 

Wie denken Sie tiber unjer Verhältnis zu Rup: 
land? 

Auch darüber darf ich nichts jagen. 

1743 — 

Auf Beftagen über jeine frühere Tätigfeit, ante 
wottete Herr Oftrowsfi: 

4 habe eine Autobiographie vorbereitet, die 
nach bem Afte der Verkündigung des Regentjchafts- 
rates veröffentlicht werden wird. - 

Darf ich um deren Urjchrift bitten? 
Dieje würde ich Ghnen gern geben, ich habe jie 

aber leider weiterqegeben, und zu einer erneuten: 
Niederjchrift fehlt mir die Zeit. 

Alsdann fügte er Hinzu: > 
Mein Leben war grau, jo gtau tie das Leber 

unjeres unglüdlichen Volfes jeit jo viel Jahren war. 
Das „Jahr 1863 hat unauslöfchliche Erinnerungen 
binterlajjen. Sch habe es nicht geglaubt, daß ich jolche 
große Dinge erleben werde. Gm Jahre 1905 jchien 
eg, alś ob für un die Hoffnung auf einen glänzenden 
Morgenftern aufbligte. Aber leider, die Nujjen haben 
uns damals getäujcht. Aus der ganzen rujjijchen: 
Staatsduma war nur der achtbare Rodziezew unjer 
einziger, aufrichtiger Freund. Milufow mar nicht 
unjer Freund. 

Er war ein politijcher Schacherer.- 
Den Kadetten durfte man nicht glauben. 
Eben jo wenig darf man ihnen nach der tujjijchere 

Revolution glauben. ; 
3 wird aber doch bejjer werden. Wir finnew 

daran glauben, daß Bolen glücklich fein muß.... 
Angejicht3 der Zurücdhaltung in jeinen Außerungen: 

und der ojfenjichtlichen Ermüdung infolge einer Reihe 
wichtiger Konferenzen blieb mir nichts anderes übrig, 
alg mich von dem Großgrundbefiger, der durch die 
Wahl des Übergangsausschuffes des vorläufigen Staats- 
rates zu einem der Drei Häupter des polnischen Volfes: 
auserforen hat, mit bem Wunjche zu verabjchieden, dag. 
der Negentjchaftsrat jich durch weije Maßnahmen Gehör 
und Anerfennung bei der Gejamtheit der Polen bet= 
jchaffen"und daß er das Regime der Angelegenheiten 
Polens auf den Weg der Macht und der Ehre wieder- 
erjtehenden Staates lenfen möge. 

Aus Nr. 464 des Czas (Krakau) 
vom 8. Oftober 1917. 

Aus Warjchan. 
Warfdau, den 5. Oftober. 

Die unentjchiebene Lage, die hier gegenwartig 
berrjcht, juchen Diejelben extremen Clemente fowobl 
der Rechten als auch der Linfen ansgunugen, die bet 
den erften Anfängen der polnifchen Regierung {don 
einmal eine verhängnispolle Rolle gejpielt haben. 
Die legte Nummer des Organs der polnijchen Heeres- 
organijatton „Do czynu” (Zur Tat), die einige 
duperft radifal gefärbte Artikel bringt, ift dafür ein 
beredter Beweis. Noch find der Regentjchajtśrat, das 
Minifterfabinett, der Staatsrat nicht entitanden, und 
jchon begegnen wir dort perjönlichen Vorwürfen und 
einer Reihe von Forderungen, die den Kreis der Buc 
ftändigfeit der zufünftigen polnischen Regierung iiber- 
fchreitent. 

Die Allgemeinheit. bringt der zutiinitigen pole 
nifchen Regierung volle Loyalität entgegen. Ein Mit- 
glied der Verwaltung der Stadt Warjchau, Schriftleiter 
©. Simon, einer der Kerborragendjten Vertreter der 
„Liga des Polnischen Staatswejens”, hat mir, als ich 
ihn nach den Bedingungen fragte, unter denen Die 
Liga des Polnijchen Staatswejens der Regierung ihre 
Unterjtiigung angedeihen lajjen würde, erklärt, daß die 
einzige Bedingung die fei, bag Die zufünftige Regierung 
tatkräftig den Bau des Staates verwirtliche, bag 
fie zur Befeftigung nach innen und nach außen alle 
Kräfte jammle und daß fie, die politijche Konjunktur 
ausnugend, im entjcheidenden Augenblide dem pole 
nischen Staate das Maximum der politijchen, terri= 
torialen und finanziellen Kraft fichern finnte. Simon 
legte großen Nachhrud darauf, bag fic) in der Nes 
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gierung fadhmónnijche Kräfte befänden, und fpricht fich 
zugleich gegen eine Teilnahme der Marimalijten fowohl, 
alg auch der Minimalifien an der Regierung aus. 

Sch richtete an ihn auch eine Anfrage über die 
Bildung des gutiinftigen Staatsrates, weil, wie mir 
befannt ijt, bie Liga des polnijchen Staatswefens einen 
Plan der Berufung des Staatsrates bearbeitet hat 
oder noch bearbeitet. Die Bufammenfébung des Staats- 
rates müßte nach der Anficht meines Gewährsmannes 
bie fogialen Interefjen in ausgedehnteitem Maße bez 
rücffichtigen. Der Parteifchlüffel werde die erwünfchten 
Ergebnifje nicht zeitigen. Der Staatsrat dürjte nicht aus 
Wahlen hervorgehen, jondern müßte vom NRegentjchaftsrat 
ernannt werden, und zwar mit Nücficht auf die mit 
Wahlen verbündeten Schwierigkeiten; die endgültige 
Enticheidung miiffe jedoch ganz und gar dem Regentichaft- 
rat überlafjen werden. 

©3 mag fein, daß dieje Richtlinien die Grundlage 
fein werden, auf der die tätigen Sträfte der polnifdjen 
Politif imftande fein werden, fich zu fonjolidieren und 
eine bejtimmte Negierungsmehrheit zu fchaffen. 

Aus Nr. 278 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 11. Oftober 1917. 

Die Niederlage des Pajjibiśmuś. 

Nach einem mehrmonatigen Kampfe, nach dem 
* Ningen mit äußeren und inneren Widermärtigfeiten 

ijt das Lager der Aftiviften der Epaltung unterlegen. 
Dieje Tatjache haben wir jchon einmal beleuchtet. 
Heute mitjjen wir fejtitellen, dak obwohl dieje Spal- 
tung eine Echwóchung und Erichöpfung diejes Lagers 
bedeutet, jie doch feinestwegs jeine Niederlage be- 
meiit. s 

Der Aftivismus - hat jih  augenblidlih im 
perjchiebene auseinandergehende Richtungen bezüg- 
lich der Taftif gejpalten, als er niit der Notwendiagfeit 
der Verwirklichung jeiner Lojungen zujammenitieß. 

Die Lojungen und Programme hatten nur jo 
lange ihre einigende Kraft, als jie alg Fahne und 
Kriegszeichen über den Neihen der um das eigne 
Gtaatswejen fampfenden Mitter flatterten. Qn dem 
Augenblid jedoch, als jich auf dem Gebiete der Arbeiten 
des ehemaligen Staatsrats die Möglichkeit zeigte, 
die Grundlage zu diefem Staatswejen zu legen, 
erjchienen die Fragen des Baues und der Strategie 
im Vordergrund. 

63 entitanden PDislufjionen darüber, wie man 
zu bauen habe, womit anzufangen und woraus der 
Bau zu errichten jei. Zugleich mit diejer jchópferijchen 
Distujjion begannen ftrategijche Auseinanderjeßungen, 
die die Stellung, den Tätigfeitsplan, die Richtung 
und die Tiefe der polnijchen Front bejtimmen jollten. 

Snmitten diefer Auseinanderjeßungen wurde das 
Band der Solidarität gejprengt und es entbrannte 
ein leidenfchaftlicher ftürmifcher, ja nahezu pardon- 
{ojer Kampf. Und unterdejjen ftanden die Zeugen 
an der Seite und rieben jich die Hände beim Anblic 
biejer Kämpfe und diejes Ringens. Denn trog des 
inneren Inhalt diejer Streitigkeiten wurden jie nicht 
jo geführt, daß fie zu einer Befeftigung und Starfung 
der polnischen Kraft führen konnten. Politische Kämpfe 
pflegen bei uns einen zerjtórenben Charakter zu haben. 
Siege find mandmal hier in dem Grade Pyrrhus- 
jiege, daß man häufig nicht weiß, wer zuerjł verblutet 
— der Sieger oder der Bejiegte. 

Sn dem Zeitraum, der durch den Aft vom 12. Cep- 
tember abgejchiojjen wurde, war die Hauptlojung der 
Folitif der Kampf gegen den ehemaligen Staatsrat. 
Heute ift es noch nicht an der Zeit, über dieje \niti- 
tution ein Hiftorifches Urteil zu fällen oder ihre Schwäche 
und ihre Fehler zu verteidigen; aber e3 ift auch noch 
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nicht an der Zeit, die völlige Verurteilung zu werten, 
bie dieje Qnftitution gefunden hat. 

Die Entwiclung der politijchen Creignijje, deren 

Zeugen wir find, hat ung noc feine endgültige Löjung 
gebracht. Noch befinden wir uns in einem unabge- 
jchlojjenen Übergangsitadium. Bwifchen der. tate 
jächlichen Unabhängigfeit, und dem gegenmärtigen 
Zuftand befindet fich möglicher Weije ein Kreuzweg, 
der noch zurüdzulegen jein wird. Troß allem, mas 
fich inmitten von Leiden und jchmerzlichen Erwar- 
tungen erfüllt hat, erleiden wir feine Niederlage, 
fondern befinden uns auf dem Wege, der zum Siege 
jührt. 

68 wird niemand behaupten wollen, daß. wir 
heute jchon die Fülle der Rechte und der Gelbitändig- 
feit bejigen. Aber man fann auch wiederum nicht bie 
Greungenschaften. iiberjehen, die wir auf ftaatlichem 
Gebiete zu verzeichnen haben. 

Ungweifelhaft ift dies im Vergleich zu der Fülle 
der Macht und der Celbjtindigłeit, die unabhängigen 
Staaten gebührt, nur ein geringer Bruchteil. Wenn 
wit jedoch nicht den. utopiftijchen Standpuntt.,,alles- 
oder nichts” einnehmen, dann fann das objeftive Urteil 
nicht überjehen, daß es fich um die erften Schritte 
handelt, die zur Verwirklichung der Gejamtheit unjrer 
Rechte und Forderungen führen. 

Wenn wir das polnijche Schulwejen und das- 

Gerichtswejen betrachten und bie Arbeit beurteilen, 

die bie Reihen der Beamten und der ftaatlichen Ein- 

richtungen gejchaffen hat, dann mitjjen wir anerfennen, 

dag dies eine zwecdmógige und für das Volf nitgliche 

Arbeit war. Wir fónnen auch nicht überjehen, dah 

bieje Arbeit der polnijche Aftivismus geleijtet hat 
und daß er dies nur danf dem fräftigen und fonje- 
quenten Programm leiften fonnte, das er nach dem 
Afte vom 5. November aufgeitellt hat. 

Alles das, was wir heute bejtżen, war die Netz 

wirtlichung eines Kleinen Teils unjreś Eigentums. Der’ 

niichterne politijche Berjtanb zeigt jedoch deutlich, daß 

der Weg, den man bejchritten hat, der richtige war. Ob- 

wohl die Rechnungen noch nicht abgejchlojjen find, 

muß man jchon jegt diejenigen gerecht beurteilen, 

denen die Errungenjchaften zu verdanfen jind. 

Wenn heute bon einem Negentjchaftsrat die Rede 

ift, wenn die polnijche Regierung aufgehört hat, 

eine Phantajiegebilde zu jein und fich in immer Deut= 

ficheren Umrijien abhebt, jo ift dies ein Verdienft des 
polnischen Wftivismus. 

Nicht Diejenigen, Die 
Aftivismus wegen der Annahme des Altes vom 

5. November angriffen, nicht Diejenigen, die in po- 

fitifcher „Buriidhaltuną” wie in einem wattierten 

Schlafrof im neutralen Winkel jagen, haben für 

Polen etwas erlangt. Alle Vorteile, alles, was jich 

in unjrer Lage gebejjert fat, der ganze neue Kurs 

der internationalen Bolitif gegenüber Polen ift ent- 

gegen unjerm Paifivismus erreicht worden. 

Außer Anflagen und Verleumdungen hat unjer 

Raffivismus feine pofitiven Leiftungen aufzumeilen. 

Die Ausgangspunfte feiner Gedanfengänge find 

banferott geworden und jeine Kampfmethoden jind 

völlig disfreditiert. CS ift daher nichts Vertwunder- 

liches, daß die polnijchen Aftiviften, die anfangs nur 

eine Handvoll ausmachten, fich zu gejchlofjenen und 

zahlreichen Neihen ümgeftalten. Die Schüpen- 

aräben de3 Pajjivismus werden von Tag zu Tag leerer; 

von Tag zu Tag gehen immer zahlreichere Clemente, 

die bisher unentjchiedben und. zurückhaltend, waren, 

auf die Geite der politiichen Tat über. Die Möalich- 

feit jchöpferifcher Arbeit hat in den Begriffen der 

Allgemeinheit jchon das Jhrigegetan. Bon den am 

eitejten rechtsitehenden Schichten angefangen bis 

in die Tiefe der breiten Majjen hat der polnische Akti- 

bismus an Einfluß gewonnen. 

tut] chäumend den 



a 7. 

Die Niederlage des Pajfivismus ijt nicht nur deś- 
halb jo augenfällig, weil der Wagen der Brwijden- 
‚parteilichen Fraktion in die Brüche zu gehen beginnt, 
“nicht nur deshalb, weil immer weitere teije bon der 
dee der joforfigen Tat durchdrungen werden, jondern 
hauptjächlich auch deshalb, weil man im Lager des 
Pafjivismus und der Buriidhaltung zu jehwanfen 
beginnt und die Schöpfer diejer Gedanfenridtung 
jelbft den Glauben an die Gerechtigkeit ihrer Sache 
‘verloren haben. 

2. C3. Chrzanomäfi. 

Aus Mr. 230 des Dziennik Narodowy (Retrifau) 
bom 10. Oftober 1917. 

Nenbefehrte des Aktivismns. 

-...(68 muß bor allem feftgeftellt werden, daß 
die Schaffung des Regentichaftsrates in feiner gegen- 
wärtigen Zujammenjebung ein entjchiedener. Sieg 
des Aftivismus ift. Die wie eine Blume forgfältig 
und zärtlich gepflegte politijche Pafjivität hat Banfe- 
rott gemacht. Die zwijchenparteiliche Koalition hat 
endgültig Bankrott gemacht, nachdem ihr gepriejener, 
bon dem Nimbus der Staatstlugheit umitraflter 
Führer jie — gerade im Namen diefer politijchen Kluge 
heit — in einem fiir die polnijche Bolitif entjchei- 
denden Wugenblice verlajjen hat! Kann man fich in 
politijcher Richtung einen größeren Sieg vortellen, 
als wenn der Führer und Vertreter diejer Richtung 
Dad bisherige Lager verläßt, um aus den Händen de3 
gegnerischen Lagers die hichfte Staatsgewalt anzur 
nehmen, die das Land in gegebenen Augenbliden 
jemandem übertragen fann? 

Wenn wir diejes Vorganges Erwähnung tun, 
fo gejchieft das durchaus nicht zu Dem Bwed, um die 
awijchenparteiliche Fraktion infolge ihrer Niederlage 
zu verjpotten. ©8 handelt fich uns vielmehr um die 
Unterftreichung der erfreulichen und anerfennenswerten 
Tatjache, die der Bankrott der fchädlichen zmijchen- 
parteilichen Politik ij. Wir find dejjen Zeugen, 
daß das übermächtige Leben und der pofitijche Initinft 
des Volfes endlich die polnijche politijche Pajlivität 
zerichlagen haben. Dieje Tatjachen Ketweijen, daf 
die Mehrheit der Volfsqefamtheit nicht hinter den 
Uberreften der Nationaldemofratie fteht, bie jeit drei 
Jahren jede dreiftere Initiative unterdrücen, aber 
fich in den wirtjchajtlichen Fragen hinter diejenigen 
verfieden, die den polnijchen Staat aufbauen. 

Warf har ift jegt, wie una bon dort berichtet wird, 
der Schaupla eines merfmwürdigen Progeffes „poli 
tijcher Umgruppierungen". Am Borabende der Bile 
dung der polnischen Negierung beginnen bie bisher 
feljenfejten Überzeugungen und der Widerftand der 
Zührer der zwijchenpartellichen Koalition ins Wanken 
gu geraten, was aber gejlinder und bereitwilliget ijt, 
aftioijiert fich eiligft, indem e8 fic) das polnische Pro- 
gramm det am nächiten ftehenden aftiviftiichen Grup- 
pierung aneignet. Die erprobte nationaldemofra- 
tijche Befähigung, fich zu orientieren und den Ber- 
hältnifjen anzupafjen, namentlich wenn e8 fich um 
die Einnahme eines Vorpoftens handelt, erhält hier 
gegenwärtig eine neue Beftätigung. Auf dieje Art 
entjteft ein neuer Typus der zum WAftivismus Neue 
befehrten. 

Der Staatsrat ift gewijjermagen jchon in die Ge- 
jchichte itbergegangen. Und obgleich e8 noch nicht 
Beit tt, jeine Gefchichte zu jchreiben, fo fann man doch 
fejtitellen, daß er im Maße feiner Mtóglichfeit biel 
getan hat, Er hat das vollbracht, daß er der entite- 
fenden Regierung in einigen Verwaltungszmweigen 
die Crefutive überträgt: Das Schulwejen, das Ge- 
„ichtówejen und die Kontrolle auf dem Gebiete der 

Werjorgung. Ja nod) mehr. Der Staatsrat hat der 
polnischen Regierung den Weg erjchlofjen und nicht 
nur ihre Berufung erfämpft, jondetu auch ihre zu= 
fiinftige Wirffamfeit genau vorgezeichnet. Dank ihm 
werden der Negentjchaftsrat und die Regierung — nicht 
jo wie er — ohne die Erefutivgewalt in der Luft 
jdhweben, Die jegt den berjchiedenen Gebieten des 
Staatslebens zugewiejen werden wird. 

Der Umftand, daß der Staatsrat auf jeinen Poften 
bis zum legten Alugenblide ausharrte, indem er 
fich zwar beugte, aber jich der berftedten Obftruftion 
der Rechten und Linken nicht ergab, war ebenfalls 
ein Sieg des Aftivismus. it e3 jet, nachdem die 
durch den polnischen Aftivismus erfämpfte Regierung 
gejchaffen ijt, nicht Zeit, diejenigen an den Triumph 
des WUftivismus zu erinnern, die noch nicht imftande 
waren, den zwijchenparteilichen Staub abzujchiitteln, 
— aber e3 jchon fertig gebracht haben, die „einzigen“ 
und ,,wirflichen” Wtiviften zu werden? 

Sollen denn Dieje bis zum legten Wugenblice 
ruhigen und boshaften Gegner der polnischen Re- 
gierung, Ddieje an Grifenwahn leidenden Ritter 
unfaßbarer Träume dem polnischen Staate den Ton 
angeben? 

Diejerhalb befteht feine Bejorgnis. Aber man 
fann und muß dem ganzen Lande zurufen, dag nur 
diejenigen politijchen Gruppen die Regierung bilden 
jollen, die bon der aftiviftiichen WBolitif auch in den 
jchwerjten Zeiten nicht abgewichen jind. 

Wir wollen nicht mifverftanden werden. Wir 
jind weit dabon entfernt, irgend jemandem das Recht 
der Teilnahme an der Staatsarbeit abzufprechen. 
jn diefer Beziehung ijt in Polen fo viel Arbeit, dag 
fie für alle ausreicht, die arbeiten wollen. Man könnte 
vielmehr befürchten, daß e3 hier an geeigneten Händen 
zur Arbeit noch fehlen wird. G3 handelt jich aber um 
ettwas anderes. Am gegenwärtigen Augenblice, in 
dem eS fich um die bom Aftivismus unter den größten 
Schwierigfeiten erfämpfte Regierung und deren 
Staatsgewalt handelt, fann bieje Gewalt unmöglich 
in die Hände derjenigen gelangen, die jie noch geftern 
öffentlich und heimlich befämpften, als fie noch nicht 
beftand, heute aber, nachdem jie faum in bie Erjchei- 
nung tritt, ihre Hände danach ausftrecen. 

Auf die Gelüfte diejer neubefehrten Aftiviften 
nach der auśjchlieglichen Erlangung der Staatsgemwalt 
muß die Bolfsgejamtfcit, die zum Glück noch nicht 
vergejjen hat, was Diejenigen bisher getan haben, 
die jegt bie Rolle der eifrigiten Aftiviften fpielen, 
jebt antworten: Wir erlauben es nicht! Und das 
wird fie nicht erlauben... Liegt e8 doch im Anterefje 
der weitern Entwiclung des polnijchen Staates, daß 
die bisherige Politif fortbeitehe, deren Ausgangspunft 
der Wt bom 5. November war. Damit dafür eine 
Sicherheit beftehe, ijt e3 notwendig, daß diejenigen 
aftibijtijchen Gruppen auf die Regierung einen ent- 
iprechenden Einfluß haben, die die Hauptjtiigen diejer 
Politif waren. Yn das Lager der polnischen Regierung 
müßten aljo in erfter Linie die Vertreter der aftivi- 
ftijchen Richtung gelangen, die für die Fortdauer der 
bisherigen Politif eine Garantie bieten tviirden, 
der Politik, deren Ergebnis gerade die polnijche Re- 
gierung ijt. 

Aus Nr. 273 des Głos Lubelski (Lublin) 
bom 3. Oftober 1917 

bringt einen „Um unjere Bolitit" betitelten, 
Reitartifel, in dem u. a. folgendes ausgeführt wird’ 
„&2 tt leicht verftändlich, wie wichtig der Inhalt der 
Crflarung tit, die vom Negentichaftsrate abgegeben 
werden foll. ...Bom aftiviftiichen Standpunfte 
aus bietet jie wohl feine größeren Schwierigkeiten. 
63 ijt aber befannt, daß weder der Erzbijchof Ratowsfi 
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noch der Fiirjt Lubomirski bisher die Neigung ver- 
jpürt haben, von den Herren Studnick und Lempicti 
fertige politijche Formeln entgegengunehmen. Wie 
auch immer die politifchen Überzeugungen derjenigen 
Perjonen bejchaffen jein mögen, die in den Regent- 
ichaftórat berufen werden jollen, eins ijt jedenfalls 
anzunehmen, nämlich, daß fie... die Zukunft des 
Volfes nicht durch gewagte Experimente im jog. 
aftiviftiichen Sinne aufs Spiel jeßen werden...” 
„Bejcheidenheit und Borjicht in der Bejtimmung ge- 
meinjamer Ziele find empfehlenswerter, als die den 
Bentralftaaten jcheinbar willfommeneren aftibijtijchen 
Berechnungen, deren Alpha und Omega eine möglichit 
baldige Berwidelung Polens in den Krieg mit Rußland 
ift. Bon den politijchen Lagern Polens ijt nur das 
Nationale Zentrum wiederum mit feinem aftiviftijchen 
Programm aufgetreten, indem e3 ein Bündnis mit 
den Zentralmächten verlangt, unter Teilnahme der 
polnischen Wehrmacht zum Zwede der, Feftftellung der 
öftlichen Grenzen im Sinne der nationalen Jnterejjen. 
65 Fällt jchiwer, jich eine verfehrtere politijche Formel 
auszudenfen. Wer fich einigermaßen über die inter- 
nationalen Berhóltnijje und über die Friedensmög- 
lichfeit zwijchen Deutjchland und Rußland orientiert, 
wird nicht darauf brennen, „die DOftgrenze mit Hilfe 
der polnijmen Wehrmacht zu requlieren...”  Dieje 
militórijch=aftivijttjche Kalkulation... „it Daher eine 
politijche Donquichotterie, die man nicht etnit nehmen 
fann...” „Sowohl der Hwijchenpatteiliche Klub als 
auch bie Linfe nehmen eine abwartende Stellung ein, 
und auch die Liga des polnischen Staatswejens, die 
befanntlich aus dem Nationalen Zentrum ausge- 
jchieden ijt, hat jich in ihrer Meinungsäußerung 
zum Konftitutionspatent gehütet, irgendwelche fonz 
frete und allguverbindliche Erklärungen abzugeben”. 
Dann fommt der Werjajjer auf den tifel des 
Profefjors Jaworski zu jprechen, in dem den Polen 
empfohlen wird, ein Biindnis mit den Zentral- 
mächten zu jchliegen und jagt dazu: „Ob die 
politijchen Natjchläge des Vorjikenden des eigentlich 
nicht mehr beftehenden O. N. K. Gehör finden werden, 
erjcheint zweifelhaft. Weder die Formeln des War- 
Schauer Aftivismus, noch der Widerhall verjchollener 
Gedanken des O. N. M. wird jich in dem Strudel der, 
Gteignijje, die nur bon Blinden ignoriert werden fónnen, 
aufrecht erhalten lajjen. Man muß neue Wege juchen- 
und Die zwijchen den 5. November und dem 15. Sep- 
tember gemachten Erfahrungen geben uns jchäßens- 
werte Hinmweije, wie man jowofl auf der einen wie 
auf der anderen Seite Fehler vermeiden fann, Die 
fatale Folgen haben fónnten." 

(Aus Nr. 221 des Warjchauer Tagesberichts bom 
10. Oftober 1917). 

Nr. 275 des Głos (Warjchau) 

vom 11. Oftober 1917 

fchreibt in einem Leitartifel über den „Schwerpunft 
der Lage”: Die polnische Frage ijt erjt durch diejen 
Krieg aufgerollt worten. Sie ijt daher al8 Zufalls- 
produkt entjtanden und damit läßt fich auch die all: 
zuweit gehende Borficht bei ihrer Lójung erklären. Es 
darf aber den Zentralmächten nicht zweifelhaft fein, 
dag ein polnifches Neich durch Diejen Krieg entjtehen 
muß. „Wenn e8 entiteht, jo wird e3 auch leben und 
wirken. Die Richtung diefes Wirkens fann nicht 
gleichgültig jein.... Es fant auch nicht gleichgültig 
jein, von wem und wie das polnijche Reich gejchaffen 
werden wird.” Gin Separatfrieden mit Rußland fónne 
zwar das polnijche Reich aus der politijchen Marte 
Mitteleuropas auśjchliegen, finne aber. diejes Reich 
nicht mehr umbringen. Die Unterzeichnung des Friedens- 
vertrageż wird die ruffisch-deutjchen Beziehungen nicht 

auf lange Zeit entjcheiden. „Rußland bejigt ein gutes: 
Gedächnis und jo jchredliche Niederlagen, wie e3 im: 
diefem Rriege erlitten hat, werden nicht leicht zu vers 
gejjen fein.... Ohne Nüdficht auf das endgültige 
Ergebnis des Krieges liegt es im Jnterejje der Ben- 
tralmóchte, den Rahmen für den polnijchen Staat zu 
bilden, unjere Sache ift eg, denjelben auszufüllen... 
Polnijcherjeit hat das aftivijtijche Lager zur Geniige 
bewwiejen, daß .e3 zur Mitwirkung bereit ift. C3 macht: 
zwar nicht das ganze Bolf aus, befigt aber Kraft: 
genug, um das Bolf in Die richtigen Bahnen gu 
lenfen. Debt ijt die Reihe an der andern Seite.” 

(Aus Nr. 223 des Warjchauer Tagesberichts vom. 

12. Dftober 1917.) 

Nr.279 der „Deutichen Warjchauer Zeitung” (Warjchau) 

vom 10. Oftober 1917. 

Warfhan und Umgebung. 

Warfdau, den 9. Oftober 1917.. 

Der jcheidende Kurator an die Reftoren 

der polnischen Hochjchnulen. 

Seine Exzellenz Graf Hutten=Czapjfi Hat beim 
Nüctritt von der Stelle eines Kurator3 der Univerfität 
und der Technischen Hochjchule an die beiden Reftoren 
nachfolgendes Schreiben gerichtet: 

Warichau, den 30. September 1917. 

Magnifenz! 
liber Hundert Jahre lang hat die rujjijche Ne» 

giering mit kurzen Unterbrechungen dem polnijchen Lande 
eine ihm fremde Kultur und Wifjenfchaft aufgezwungen, 
die, in fremder Sprache gelehrt und von feindjeligem 
Geijte erfüllt, feine Wurzeln gejchlagen und feine Früchte 
gezeitigt Hat. Nachdem das Zartum die Herrichaft 

| über Bolen verloren hatte und aus ihm verdrängt 
worden war, entitand auf dem Gebiete des Hod)= 
jchulwejen8 eine Meere, die jofort ausgefüllt werden 
mußte, um dem befreiten und wiedererjtehehden Staate 
Führer und Mitarbeiter auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens zu fichern. 

Einen Monat nach der Einnahme Warjchauż 
wurde die Errichtung der Hochjchulen bejchlojjen. Die 
Begründung fo großer Lehranftalten, während Der 
Krieg noch tobte, war ein ungewöhnliches Beginnen. 
Die Lehranftalten Haben fid) aber Hoffnungsvoll 
entwidelt, weil fie einem wahren nationalen Bedürfnis 
entjprachen. Die Gelehrten ftellten fic) alle zur. Ber= 
fügung, und drei Monate nach der Befreiung Warjchaus 
fonnten Die Univerfität und Die Technische Hochichule 
der wifbeqierigen Jugend ihre Pforten öffnen. 

Der Begründer der polnischen Hochichulen iiber= 
trug mir die unmittelbare Fürjorge über die zu neuer 
Tätigkeit berufenen Lehranftalten. Mit Stolz und Freude 
babe ich das ehrenvolle Amt übernommen und es 
nahezu zwei Jahre verjehen. Hierbei ging mein Bez 
miihen jtetS dahin, die Intereffen der Univerfität und 
der Technijchen Hochichule zu fördern, ohne in ihre 
autonomijche Gejtaltung — namentlich auf wijjen= 
jchaftlichem Gebiete — irgendwie einzugreifen. 

Der neuerjtandene Polnijche Staat übernimmt 
jegt bedeutjame Zweige der öffentlichen Gewalt. Snabez 
jondere nimmt er die erhabene Pflicht auf fich, Die 
fommenden Gejchlechter, die fich demmächit an der jo= 
zialen Arbeit beteiligen follen, auszubilden und zu 
erziehen. Ich übergebe daher mit dem heutigen Tage 
mein Amt dem Staatsrate als dem Vertreter Der 
polnischen Staatlichkeit. Diejer Augenblick ijt für mich 
Ichmerzlich, denn er zerreißt die unmittelbaren Bande, die 
mich fo lange Zeit hindurch mit den Hochjchulen Ver= 
fniipften. Diejer Augenblid ift für mid) aber auch



erfreulich, denn ich Habe nicht nur die untrügliche 
Hoffnung, fondern auch die fejte Überzeugung, daß fich 
dieje Lehranjtalten im Gejamtorganismus der polnifchen 
Staatsgewalten und Einrichtungen, unter der Leitung 
der polnijchen Behörden zum allgemeinen Wohl günftig 
entwiceln werden. 

Meine Tätigfeit als Kurator war nur mit Hilfe 
und unter Mitwirfung aller derer, mit denen ich zus 
jammen ‚gearbeitet habe, möglich. Bei dem Scheiden 
aus meinem Amte danfe ich den Nektoren, den Sena: 
ten, den Profejjoren und den Affistenten für die Hilfe 
reiche Mitwirfung bei der oft ichweren, aber auch 
fruchtbringenden und danfbaren Arbeit. 

Den Studenten jpreche ich meinen Danf aus für 
den Eifer, mit dem fie an ihre Studien herangetreten 
find, und für das Vertrauen, das fie mir. lange Zeit 
hindurch entgegengebracht haben. Mögen diefe Gene- 
rationen afademijcher Bürger, die unter meinen Augen 
ausgebildet worden find, fich jtetS dejjen bewußt bleiben, 
daß gerade fie eine große Aufgabe vor fich haben, 
aber auch eine große Verantwortung tragen, denn fie’ 
find zur Übernahme leitender Stellungen im öffentlichen 
Leben der fich zu einem Staat entwicelnden Nation 
berufen. Wiele Männer find notwendig, nur wenige 
vorhanden. Man muß aber lernen, um lehren und 
befehlen zu finnen, denn die Entwicklung eines Volfes | 
beruht darauf, bag das ältere Gejchlecht dem jiingeren 
den jorgfältig gejammelten Schag an Wijjen und Er- 
fahrung übermittelt, Die jüngere Generation aber, |o= 
bald fie herangewachjen ijt, Diejen Scha vermehrt 
und den Bedürfniifen der Zeit entjprechend umaeftaltet. 

Cuerer Magnifizenz würde ich für eine Mitteilung 
diejes Schreibens an den Hochlöblichen Senat, Die 
Profejjoren, die Affiftenten und die Studenten zu 
Dank verpflichtet fein. 

Graf von Hutten-Czapsfi 
Kurator der Univerfität und Der 

Technischen Hochjchule. 

Shren Magnifizenzen den Herren Nektoren 
der Univerfität und der Technischen Hochjchule 

in Watrjchau. - 

Aus Mr. 226 des Kurjer Poznański (Rojen) 

bom 4. Oftober 1917. 

Vom Hilfstomitee Für. das Königreich Bolen. 

IT. ; 
Sürjorgeanftalten SH fits Rin det. 01 
jt unter der Obhut des „Klubs de 
drauen der Arbeit" in Warjhau be 

finden. 
Der „Klub dex Frauen der Arbeit” (Koło Pracy 

Kobiet) ift au8 dem jog. „lub der Damen bom Lande” 
(Koło Pań Ziemianek) in Warjchau hervorgegangen. 
Er hat unter feiner Obhut brei Rinderttippen, 10 
Kinderajple und ein Gefundheitshaus. Die Gejamt- 
zahl der in Diejen Anftalten untergebrachten Kinder 
beträgt 800. Die Leitung des Klubs tuft in den 
Händen der Damen: Jojeja lower aus Warfchau 
und Nucgynsta aus Korojzezyn in dem Gouvernement 
Giedlee. Die legtere Dame wohnt aber in Warjchau, 
weil ihre Güter fich im Bereich der jog. „Etappen“ 
befinden. 

Einige bon den genannten Jnitituttonen werden 
bon der Stadtveriwaltung und einige bon dem Oberften 
Sürjorgerat (Rada Główna Opiekuncza) unterjtüßt; 
die übrigen werden ausjchlieglich von dem „Klub 
der Frauen der Arbeit” unterhalten. 

gn die Rinderajyle werden Kinder aus folchen 
damilien aufgenommen, die infolge des Krieqes 
in Not geraten find, aljo Kinder der dabritarbeiter, 

„an 

Die feine Arbeit mehr haben, der Handwerfer und 
Soldaten, die jich an der Front befinden. Darunter 
gibt es aber auch Waijen, deren Vater Rejerviften 
waren, bon denen eine große Anzahl im beiten Mannes- 
alter infolge der Not an Tuberfuloje geftorben find. 
Außerdem werden in die Sinderajyle auch noch 
Kinder aufgenommen, die bis dahin ohne jede Auf- - 
jicht waren, weil ihre Eltern infolge der Sriegswirren 
vermift werden. 

Alle dieje Kinder fommen in bie Kinderafyle 
meiftenteil® in einem ganz elenden Zuftande. Shre 
Ernährung und Erziehung ijt deshalb mit großen 
Schiwierigfeiten verbimden. 

Die Zahl der Kinder, die gezwungen find, in, 
den Kinderafplen Unterfinft zu juchen, wächlt immer 
mehr. Im Jahre 1916 wurden täglich nur einige. 
Kinder nad) den Kinderajylen gebracht; jegt bringt 
man fie {chon jcharenweije. Sm Jahre 1916 wurden 
jie auch noch von ihren Müttern gebracht, jebt werden 
fie bon fremden Perjonen, die e3 aus Mitleid tun, 
joie bon den Bezirfóbiitoś, von der Milizberwaltuną 
uj. den GKinberajplen zugeführt. - 

Jm Jahre 1916 erholten jich dieje Kinder in den 
Kinderajplen nach einiger Zeit bedeutend, obwobhl 
jie auch jchon damals in einem elenden Buftande 
gebracht wurden. Sie nahmen auch allmählich an 
Gewicht zu. Debt fällt e3 aber jehr jchwet, fie in einer 
normalen Weije wiederherzujtellen. Denn fie fónnen 
weder gehen noch jbrechen; jie find außerordentlich 
apathijch und ftieren nur nach einem Punkte hin. 
68 gibt jogar Familien, wo unter vier Pindern fetit 
einziges gehen fann, obwohl die älteften ton ihnen 
jhon 8—9 Jahr alt jind. 

Das Gewicht jolcher Kinder läßt ebenfalls viel 
gu wiinjchen übrig. Ein vierjähriges Kind wiegt 
nämlich nur 18% Pfund, ein Mädchen von 10 Jahren 
nur 26, und ein zwölfjähriges nur 28 Pfund. - 68 
fommen auc Fälle bor, daß die Mütter, da fie feine 
Lebensmittel für ihre Kinder haben, ihre Kinder 
bis zum dritten und vierten Lebensjahre mit. ihrer 
Brujt ernähren. Dadurch leidet natürlich die Gejund- 
heit der Mutter, und dem Kinde genügt eine jolche 
Nahrung ebenfalls nicht. Cs fommen fogar Fälle vor, 
bag ganze Familien, weil jie ausgehungert jind, 

Tuberfulojes ausjterben. Wie fónnen fie jich 
aber auch am Leben erhalten, werin jich gegenwärtig 
in Warfchau eine. ganze Neihe Menjchen nur von 
der Brennejjefuppe oder jonftigen ganz minder- 
wertigen Speijen ernähren muß. 

Snjolge ded Mangels an Lebensmitteln und 
infolge der hohen Wreije ift e8 armen Leuten itberhaupt 
nicht möglich, fich auch nur in der bejcheidenjten 
Weije zu ernähren. So galt auch im erjten Kriegs 
jahre der Unterhalt eines Kindes in einem Wy! als 
teuer, wenn er pro Tag 25 Sopefen foftete. Im 
Sabre 1916 fonnte man aber ein Kind in einer folchen 
Anftalt nur noch fir 50 Sopefen ernäften. Seht 
foftet ein jolcher Unterhalt jchon 76 Kopefen. Und 
im Jahre 1916 juchten Unterfommen in den Wyler 
nur 456, jegt aber fchon 808 Kinder. 

Auch die Bekleidung der Minder in den Aylen 
it jegt mit großen Schwierigfeiten verbunden. JML 
dabre 1914 zahlte man nämlich fin 12 Stüc Kinder- 
wójche (Windeln und Kinderjaden) 4 Rubel, und 
jebt foften jie fchon 18 Rubel. : 

Der „Slub der Frauen der Arbeit” wollte, als er 
die Kinderajple errichtete, den obdachlofen und aus 
gehungerten Kindern nicht nur ein Unterfommen, 
gewähren, ihnen Wohnung, Koft und Kleidung geben, 
jondern er wollte bieje Kinder zugleich zu gejunden 

= 

und atbeitsfdhigen Bürgern erziehen. 
Dazu jind jedoch auch entjprechende bngienijche 

Bedingungen erforderlich, alfo vor allemviel Sonne, 
frijhe Quft und Sand für die Kinder. Das fant 
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nun Warjchau jelbjt nicht bieten. Das alles fann 
man nämlich nur außerhalb der Stadtmauern haben. 
Deshalb wurde für die Kinder, die in den Afylen 
Aufnahme fanden, eine gejunde Ortjchaft in der Nähe 
Warjchaus, namlich Neu-Brodno, ausgejucht, wo 
alle dieje hygienischen Bedingungen vorhanden jind. 
Da bieje Ortjchaft auch nicht weit von der Stadt 
entfernt ift, jo. ift eine öftere Kontrolle der Kinder, 
die dahin gebracht werden, möglich. 

on Neu-Brodno hat man zunächit eine Min de te 
frip pe errichtet. Qn diejer wurden am 1. März 1916 
jchon 40 Minder aufgenommen. Am 1. Januar 1917 
fanden dort Unterfommen jchon 88 Kinder. 

Am 1. April 1916 wurde eine zweite Wohl- 
tätigfeitsinftitution, nämlich ein Gejundheits 
haus, errichtet. 

Diejes Haus hat zwei Abteilungen. 
Ott der eriten befinden jich jehwache, durch Hunger 

und Elend herunterqefommene Kinder. 
Die zweite Abteilung befteht aus einem Stranfen- 

haus, wo jolche Kinder Aufnahme finden, die wegen 
anjtecfender Sranfheiten (Tuberfuloje oder Haut- 
franfheiten) abgejondert werden miijjen. 

Jn diejes Kranfenhaus werden Kinder aus allen 
Onjtitutionen des Hubs der Frauen der Arbeit ge- 
bracht. Die Pflege Diejer Kinder ruht in der Hand 
einer Sranfenpflegerin, die dort ftónbig mohnt. 
Auferdem wird die Wnftalt dreimal wöchentlich von 
Frau Dr. Butowsfa bejucht. 

Jm Herbit wurde noch eine bejondere Abteilung 
für jolche Kinder errichtet, die an Keuchhuften leiden. 
Dieje Sranfheit wurde nach der Kinderkrippe mwahr- 
icheinfich durch eine der bejuchenden Perjonen ver- | 

| Diejer Anstalt finden Aufnahme lediglich jolche Kinder; jólepyt. 
. Die dritte Wohltatiqkeitsinjtitution in Neu-Brodno 

it das Wandahaus, ein Kinderajyl, das 
1. Mai 1916 aus Warjehau nach Neu-Brodno verlegt | 
tourde, nachdem das Kinderajy! in der Sehulftrage | 
(G3folna) 1 gejchlojjen wurde. 

Das Wandahaus bildet im Sommer gleichjam 
eine Erholungsitätte fir die Kinder aller Kinderajyle | 
in- Warjchau, die unter der Aufficht des Klubs der 
drauen der Arbeit ftehen. 

Blak (Lejzno) 57, Nachdem jpäter die Kinbderajyle 
in Warjchau von den Kindern verlafjen waren, wurde | 
der Etat deg Wandahaufes für 75 Kinder feitgejekt. | 
Das Haus bejigt zwei Abteilungen. 

Die erjte Abteilung ift für Kinder im Alter bon | 
5—7 Jahren beftimmt.. Dieje Kinder bejuchen auch 
die Spieljchule, die jich ane Wy! befindet. 

Vit der zweiten Abteilung finden . Aufnahme 
Kinder im Alter bon 7—12 Jahren. Für Dieje Minder | © | DI PLYN Bada es | 

| fünnen, daß alle bieje Wohltätigfeitsanftalten nach 

Für ältere Anaben bis zu 14 Jahren wurde eine | den Borjchriften der Hygiene eingerichtet find. Ei 
Tifehlerwerkftätte eingerichtet, wo dieje Knaben nach | jolche Einrichtung erfordert aber viel Gelb, und diejes 

Shin > | Geld 
| Königreich Polen jehr jchwer zu befommen. 

it eine bejondere Schule errichtet. 

Sie der Schulzeit eine Stunde bejchäftiat werden. 
arbeiten dort jehr gern. 

Gegenwärtig befinden jich in der Kinderkrippe 88, | 
30 | 382, | im Wandahaus 77 und im Gefundbheitshaus 

gujammen aljo 197 Kinder. 

dm Kranfenhauje haben im Jahre 1916 über 242 
Kinder Aufnahme gefunden. Davon waren 
mteijten an rage erfranft. Ihre Bahl betrug 125, 
Wuferdem waren 42 Kinder an Tubetfuloje, 42 an 
Keuchhuften und 6 an Sforbut (Mundfäule) frant. 
63 ftarben in diefem Jahre 14 Kinder, davon 13 an 
Tuberfuloje. Dieje Kinder wurden nach dem Nranfen- 
bauje jchon in einem hoffnungslofen Zuftande ge- 
bracht. x 

On dem ganzen Jahre wurden 43 302 Frith fticts-, 
"43523 Mittags- und 43537 Abendportionen ausqe- 

teilt. €8 wurden 9136 Bäder verabfolgt. Die Ge- 

am | 

8 bie | SZĄ AP, 
| arme Bebólierung zu verteilen, bei der Evafuation 
| der Kinder behilflich gu fein, befondere Nurfe für die 

| Führung des Haushaltes einzurichten ujw. 

jamtzahl der ausgeteilten Portionen betrug 130 362° 
und der genommenen Bäder 9136. 

jnfolge Ddiejes umfangreichen Wirlungsfreijes 
mußte die Inftitution im Qahre 1916 4040 Rubel 
07 Kopefen oder über 8000 Mart Schulden machen. 

Die Verpflequngstoften eines Kindes pro Tag 
betrugen 50—67 Stopefen = 1 bis 1,30 Mart. 

om Sahre 1917 wurde der Wirfungstreis in 
Neu-Brodno noch erweitert, denn eS wurde neu er- 
richtet: 

1. Cine „Krippe“ oder ein Internat für 150 Kinder. 
Sie bejteft aus vier Abteilungen, in denen Kinder 
bis zum achten Lebensjahre Aufnahme finden. 

2. Das St. Fohannes-Wjyl für 60 Knaben. Es 
finden dort Knaben im Alter von 10 bis 14 Jahren, 
aufgenommen. Diejes Ajyl hat zwei Abteilungen. 
G3 bejigt auch jeine eigene Schule mit dem Lehrplan 
einer Stadtjchule und außerdem eine Werkftätte für 
Babrifate aus Stroh und eine Tifchlerei. 

3. Ein Gejundheitshaus für 80 Kinder. C3 hat 
drei Abteilungen, und ijt beftimmt für jchwache, 
blutarme Kinder, die einer jehr jorgfältigen Pflege 
und einer beijeren Ernährung bedürfen. Dann finden 
dort Aufnahme Kinder, die janitórijch behandelt 
werden müjjen, und jchließlich jolche Kinder, die an 
der Tuberfuloje leiden (tuberfulöfes Fieber, Lungen- 
jehwindjucht und fofale Tuberfuloje). 

4. Ein Kranfenhaus für Kinder, die an Keuch- 
Bbujten leiden. Die Aufnahme findet dort nur für die 
Dauer der Krankheit ftatt. Cs hat gwer Abteilungen. 
Eine für jchwer franfe, jfrophuldje ujw. und eine für 

| genejende Slinder. 
5. Eine Crnährungsanftalt I fiir 54 Kinder. Ju 

die einer bejjeren Ernährung bedürfen. Die Aufnahme 
findet für die Dauer von 6 Wochen ftatt. Wenn das 
Kind jedoch auch noch nach Diejer Beit jchwach ijt, 
jo hat der Arzt zu bejtimmen, ob e3 weiter in der 

| Anjtalt verbleiben foll. 
Gegenwärtig erhalten bier auch Betójtigung 

3 orme, franfe Mütter mit ihren tleinen Kindern 
yyy? und außerdem 10 junge Mädchen, bei denen jich Symp- 

68 wurde auch bejucht | tome der Tuberfuloje gezeigt haben. 
bon den Kindern des AUjy(8 in der Flurftraße (Sienna) 15 | 
in der Schulftraße (Szfölna) 1 undgauf dem Kiffaer | 

6. Eine Crndhrungsanftalt IT für 54 Kinder, 
Die Aufnahme findet ebenfalls nur für die Dauer 

von 6 Wochen ftatt. Wenn das Kind jedoch nach diefer 
Beit noch jehwach ijt, jo entjcheidet auch. hier der 
Arzt über das weitere Verbleiben des Kindes in der 
Anftalt. 

Unjere Statiftif ijt ziemlich eingehend, damit 
unjere Lejer jich überzeugen fünnen, wie umfangreich 
die Tätigfeit jener Kreife ift, die fich ganz uneigen= 
niigig der armen Kinder annehmen. C3 werden 
aber auch die Herren Arzte mit Genugtuung erfahren 

(ine 

ift bei den gegenwärtigen Berhältniiien im 

Der Stlub der Frauen der Arbeit bejchrantt jich 
jedoch nicht allein auf dieje Tätigfeit. Gr hat nämlich 
noch eine ganze Neihe bon Unterausfchüjjen, deren 
Wufgabe es ijt, auch momentane Unterftügungen zu 
gewähren, rbeitsitellen zu verjchajjen, leider an 

Yukerdem wurde ein Heim für lediqe Damen 
aus der Intelligenz, jowie ein Miyl für Greije 
und weiter noch zwei billige VBolfsfichen, eine Miche 
flit die Intelligenz, 2 Mahjiuben, einige Wajchanitalten, 
eine Strumpfftricferet in Neu-Brodno, und eine Schuh- 
macherwerfjtätte zur Anfertigung von Schuhmerf 
mit Holzjohlen errichtet. Die Schuhmachermerfitätte, 
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Die jich in der Wreckaftr. 14 im Hofe links befindet, 
haben wir eingehend bejichtigt. &3 arbeiteten Dort 
damals 47 Schuhmacher. Jährlich werden 5000 Baar 
Schuhe bzw. Stiefel verfauft, und zwar von Der eine 
fachiten bis zu der elegantejten Sorte. Alle Stiefel bzw. 
Schuhe jind mit Holajnhlen verjehen. Gm Sommer 
werden auch Sandalen angefertigt. Das Schuhmerf 
wird überwiegend an Die Bezirfsfürjorgeräte abqe- 
liefert, die bon dem oberjten Fürjorgerat in Warjchau 
eingeführt jinb. Wenn man aber bedenft, daß dieje 
Schuhmacherwerfitätte gegen 50 Schuhmacher und 
außerdem noch anderes PBerjonal bejchäftigt und die 
arme DBevölferung ebenjo in der Proving, wie in 
Wariehau mit dem nötigen Schuhmwerf verjieht, jo 
wird man begreifen, wie groß in Diejer Hinjicht das 
Verdienft des Klubs der Frauen der Arbeit tft. 

Der Klub der Frauen der Arbeit unterhält auch 
eine Nähftube, in der 180 Berjonen Bejchäftigung 
finden. 

Die Gejamttätigfeit des Klubs im Jahre 1916 | 

O Dues ER, 14 bis 20jährige blutarme Mädchen projeftiert. Man 
ftellt jich in folgender Weije dar: 
im Sahre 1916: 13 962 Perjonen um Unterjtiigung 
gemeldet. 

3003 Berjonen erhielten eine jolche Intetjtiigung 
im baren Gelde und 1720 Berjonen in Lebensmitteln, 
544 Perjonen erhielten Bons für Mittagejjen und 
382 Berjonen jogen. Merfur-Bons. Schuhmerf wurde 
an 784, Stleiber und Wójche an 903 Perjonen verteilt. 
Kinderwajche für ganz Kleine Kinder erhielten 1220 
PKerjonen. „Milch wurde bon dem Verein „Ein Tropfen 
Milch” (Kropla mleka) an 22 Kinder verabreicht. 
Arbeitsitellen wurden für 1141 Perjonen bejorat. 

Sn 4 Sinderajylen, die von der Stadt unter- | 
ftiigt werden, fanden Unterfommen 200 Kinder (im 
Alter von 5 bis 12 Jahren), in Kinderajylen, die von 

aug), in 2 Krippen, die ebenfalls von der Stadt unter 
ftiigt wurden, 118 Kinder (im Alter von 5 Nahren ab), 
im Gejundheitshaus in Neu-Brodno, das feine Unter- 
ftiigung bon der Stadt erhält, 242 Kinder (48 Stellen 

verjhidt. Gu den Haushaltungsfurjen, die bon dem 

- Mädchen (im Alter von 14—16 Jahren), im Heim 
für unverheiratete Damen aus der Intelligenz, das 

der Arbeit 10633 Berjonen unteritüßt. 

wiegend Frauen, die zujammen 36 267 Rubel verdient 
haben. 

lajjen mitjjen. 

Die Summe der erteilten Unterftiigungen betrug | 
im Qehre 1916 in batem Gelde 9261,72 Rubel, 
in Lebensmitteln 2256,22 Rubel, in - Mittaasbons | 
2709,87 Rubel, in Keidern, Schuhmerf und Wójche 
6959,38 Rubel. Die Unterhaltung der 6 Kinderajnle 

die Unterjtiikung des Gejundheitshaujes in Neue 
Brobno 7437,06 Rubel und die Unterhaltung des 
Ujvls für Greije 15 285,36 Rubel. Außerdem wurde | 
eine Unterftügung für zwei Wolfafiichen, die von der 
Stadt verwaltet werden, in Höhe von 6600 Rubel 
gewährt. m. Ganzen wurde aljo im Jahre 1916 
für die Anftitutionen des Mlubs der Frauen der Arbeit 
141 942,07 Rubel ausgegeben. 

| Sinficht. 
| Den verjchiedenjten Ständen an. 

dem Oberften Fürjorgerat Unterjtügungen beziehen, 

1290 Kinder (im Alter bon 5 Jahren und darüber Hin- | jtriefle, Handwerfer, Arbeiter, aber auch Studenten. 
| Man findet in den Büchern Vermerfe, wie „tuber- 
| Tulöje Kinder” u. a. 

. „Er tam infolge allgemeiner Schwäche nicht gehen.” 
( | Überall aljo Elend über Elend. 

find dort etatsmäßig). Aufs Land wurden 304 Kinder | 

| Kinder unter entjprechender ] 
AS | Frühjftücd trocenes Brot und Milch, zum Mittag Ge- 

bom Hauptfürjorgeamt unterjtiigt wird, befanden fich | 
26 Damen und im Wjvl für Greife, das ebenfalls | 
bom $. N. unterjtiigt wird, 96 Manner. Jm ganzen | 
— wurden im jahre 1916 bon dem Klub der Frauen | 

Ohne einen jolchen Berdienjt hätten Dieje | 
drauen hungern oder vielleicht auch Warjchau ver- - 

| Säuglinge und die Rinderajyle. 
| maßen die Etappen des menjchlichen Lebens, da das 

fojtete 49 509,92 und einen halben Rubel, die Unter- | Let 
haltung der Kurje fiir Landmädchen 4983,42 Rubel, | 
die Unterhaltung des Damenheims 5635,36 Rubel, | 

Die Zahl der verteilten Portionen betrug im 
Jahre 1916 im ganzen 155 456 und der berabreichten 
Bader 19 566. . 

Der Umjak in den Mrbeitswerfftätten: Der 
„jabresumjag der Nähftube in Warjchau betrug 
527 192,10 Rubel, in der Mahftube in Neu-Brodno 
4364,78 Rubel, in der Strumpfftricterei 2460,46 Rubel, 
der Wajchanitalt 13 163,62 Rubel, der Schuhmacher- 
werfftdtte 271 094,84 Rubel, der Küche für die Sntelli- 
genz 153 574,43 Rubel und den zwei Bolfsfüchen 
64 139,66 Rubel. Der Gejamtumjag in den Arbeil&- 
wertjtótten belief jich jomit im Jahre 1916 auf 1 035 
1 035 989,93 Rubel. ~ 

Das Ergebnis der ganzen Tätigfeit des Klubs 
der Frauen der Arbeit ift geradezu ftaunenswert. 
Man muß Hochachtung haben vor der ntelligenz 
und bor der gewaltigen Arbeit der Damen de3 Klubs. 
Deswegen wird jich wohl auch niemand von uns 
weigetn, dieje Damen in ihrem Werke zu unterjtüßen. 

Für das nächlte Jahr wird außerdem noch Die 
Griimbung eines Mädchenheims auf dem Lande für 

hat dazu das Dorf Wola Grzybomwsfa in der Nähe 
von Warjchau in Ausiicht genommen. Die Unter- 
haltungsfoften jolten jich monatlich auf 4000 Mart 
belaufen. (3 fraat jich nur, ob die nötigen Hilf3- 
quellen Hierfür jich finden werden. Wir wollen aber 
hoffen, daß died der Fall fein wird. 

Wir haben un? Mühe gegeben, die ganze Tätig- 
feit des Klubs der Frauen der Arbeit an Ort und 
Stelle eingehend zu prüfen. Es lohnte jich zu erfahren, | 
auf Grund welcher Angaben die Bedürftigfeit der zu 
unterjtügenden ‘Berjonen und Familien fejtgejtelft 
wird. Sehr interejjant ijt die Buchführung in diejer 

Die unterjtiigten Perjonen gehören nämlich 
65 gibt darunter 

ganze Familien von Gutsbejikern, außerdem Andu- 

Bon einem Studenten heißt es: 

Vielleicht wird eS gar manchen auch intereijieren, 
1 | welcher Art bie Ernährung der Kinder in dem Fiir- 

oberjten Fürjorgerat unterjtiigt werden, gab es 32 | jorgeanitalten ijt. Am 30. Juli erhielten aljo Die 
Zubereitung: Zum 

miijejuppe bon Kartoffeln, Mohrrüben oder Weikfohl 
und als Einlage Pelujchfen und etwas Graupe, zum 
Ybenbejjen Buttermilch und Brot. Die Slojten einer 
jolchen Ernährung betragen für 35 Lerjonen pro Tag 
22,91 Mark, aljo für eine Berjon ungefähr 65 Bfennige. 

Der Klub beichäftiate im Jahre 1916 in jeinen | So Viel für heute. 
vielen Mrbeitsjtätten jtónbig 343 Werjonen, über- | 

Aus Nr. 227 des Kurjer Poznański (Bojen) 

bom 5. Dftober 1917. 

Bom Hilfsfomitee fiir das Königreich Polen. 
Der Berein der Sommer-Kolonien. 

III. 
Borher bejchrieben wir die Anftalten für die 

Das find gewijjer= 

Leben in der Morgenfrühe und jeine weitere Ent- 
widelung die jchiwierigjten Augenblicke für das Leben 
des menschlichen Organismus jind. Sn den Kolonien 
hat diefes Leben jchon einen bedeutenden Schritt 
vorwärts gemacht. Als wir Die Kolonien Ende Augquft 
am Borabende deg Schulbejuch3 der Kinder bejuchten, 
fanden wir jie in voller Lebenskraft, munter und bei 
jtrogendber Gejundheit. Möge die Wiederfehr in die 
engen und dumpfigen Wohnungen, und vielleicht auch 
Kälte und Hunger, diefe jungen Leben nicht unter- 
binden! 



Der Verein der Sommer-Slolonien fteht, wie wit | 
bereits eingangs bemerften, unter der Fürjorge der 
Frau Doktor Pawinska, der Gattin eines in Warjchau 
befannten Wrates. 
Wolfftr. 52, und 
Krafauer- -Borjtadt. 

Die Sommer-Nolonien der Frau Pawinsta ate | 
beiten zum Nugen der Warjchaner armen Kinder fchon 
jeit 36 Jahren und ichidten vor dem Sriege alljährlich 
über 3000 Kinder auf das Land, nach Giechocinef und 
in die Hilfstolonie, die bejonders für die an Tuberfuloje 
feidenden Kinder eingerichtet waren. Der Verein der 
Sommerfolonien bejaß dort einige große eigene, 
mufterhaft eingerichtete Häufer, die jegt teilweije ver- 
nichtet worden jind und aller Geräte entbehren. Aus 
diefem Grunde, jowie auch infolge vieler technijcher 
Schwierigfeiten werden jest Kinder auf das Land | 
jajt gar nicht gefchidt, jondern es werden für das Gebiet | | 
der AWitftadt am einigen Stellen Halbfofonien einge- 
richtet. Dieje Kolonien werden deshalb Halbfolonien 
genannt, weil der Vorjtand bei deren Anlage berück- 
jichtigte, daß in der PO a» Beit die erheblichen 
Ausgaben für Wiederherftellung der alten Einrichtung 
und fir Neubeichaffungen nicht bejtritten werden 
fónnen. 

Jm laufenden Jahre machten vow den Halbfo- | 
fonien im Juni 1065, im Juli 1550 und im Augujt 1400, 
zufammen 4015 Kinder Gebrauch. Gie wurden in 
Gruppen geteilt, und jede Gruppe wurde einem Leiter 
oder einer Lehrerin unteritellt. 

Die Kinder fanden jich in den Halbfolonien 
zwischen 9—10 Uhr morgens ein und befamen hier um 
12 Uhr Mittagbrot, d. h. jehr diefflüflige, fette Suppe 
und um 5 Uhr Besperbrot, Getreidefaffe mit Milch 
und Brot, oder Milchgrüge. Gin AUugujt waren Die 
Kinder fo hungrig und Schwach, dak es ratjam erjchien, 
ihnen anftatt der Besperfoft zwijchen 10—12 Uhr ein 
Frühftüe und zwijchen 3—4 Uhr Mittagbrot zu ver- 
abreichen. Die (often der Ernährung eines Sindes 
betrugen täglich 1,40 Marf und die anderen Ausgaben 
15 Pfennig, zufammen aljo 1,55 Mark täglich, oder 
46,50 Mark monatlich. 

Um auch den Familien der unbemittelten SJn= 
telligenz zu Hilfe zu fommen, vermittelte der Vorftand 
die Unterbringung deren Kinder in größeren Gruppen 
bei Bürgern auf dem Lande unter emer von ihm or- 
ganifierten Aufficht und Übernahme der Neije- und 
Auffichtsfoften und richtete eine Kolonie fiir 100 
Mädchen ein. Gin ganzen wurden 425 Schüler von 
Mittelfchulen auf das Land gefchidt. Die ganze Dieg= 
jährige Aktion hat eine Menge Geld gefoftet, und der 
Vorftand wird, wobon wir uns überzeugten, einen be- 
deutenden Fehlbetrag haben. 

Kann man der Frau Pawinsfa helfen und den 
Borjtand der Kolonien von jeinen Geldforgen befreien? 
Wir meinen, daß man diefe Frage jedenfall erwägen 
müßte. Wir wollen hoffen, daß fich Hilfe teils bei 
guten Leuten und Komitees finden wird, teil der 
Borjtanb das übrige im Winter erwirfen und die 
Kolonien im nmächiten Jahre mit um jo größerer 
Tatkraft fortführen wird. 

Das Wereinślofa( befindet jich 
Frau Pawinsfa wohnt in der 

Aus Nr. 228 des Kurjer Poznański (Pojen) 
bom 6. Oftober 1917. 

Bom Hiljsfomitee für das Königreich Polen. 

IV; 

Der Warjrhaner chriftliche Mädchenjchußverein. 

Diefer Verein, der früher „der St. Andreas 
von Bobola-Verein”hieß,hat jeinen Sit in der Srebrna- 
jtrage 2, in Warfchau nach der Bolnaftraße 40 verlegt. 
Er führt jegt den Namen das „Sienfiewiczjche 
Mäpchenheim“ (Burja Sienfierwicze)." Gr fteht unter 

der Leitung, des chriftlihen Frauenjchugvereins 
(Geverynow 5 b) und unter der Obhut der Schweiter 
Sofia Osnialowsta. Diejes Mädchenheim ijt für 60 
Mädchen eingerichtet. Cs finden in ihm Aufnahme 
Schülerinnen der Mitteljchulen, der Lehrerinnen- 
feminare, der Murje für Pfleqerinnen, der Handels- 
furje, der Berufs- und städtischen Schulen. Außerdem 

| werden dort auch jolche Madchen aufgenommen, 
die feine Bejchdftigung und fein eigenes Heim haben. 
Diefe Mädchen werden dann in die entiprechenden Lehr- 
anjtalten gejchieft. Qn vielen Fallen zahlt das Mädchen- 

| heim für fie auch das Schulgeld; Dieje Mädchen er- 
halten im Mädchenheim ebenfalls Nachhilfe im Schul- 
unterricht. ES befinden jich dort folgende Räumlich- 
feiten: 12 Wohnzimmer mit einem fleinen Garten, 
drei Vorzimmer, zwei Badezimmer, eine Stleiderfammer, 
eine Speijefammer, eine Küche und eine Wafchfüche, 
Die Miete beträgt nur 1308 Rubel, ungefähr 2000 Mark. 

Gegenwärtig haben in dem Madchenheim Mädchen 
im Alter bon 12 bis 26 Jahren Aufnahme gefunden. 
Sie finden dort die entjprechende Pflege, Aufficht und 
Erziehung. Sie erhalten Wohnung, Licht, Heizung 
und oft. Die legtete ijt allerdings jehr bejcheiden, 
denn das Mädchenheim verfügt nur über ganz geringe 
Mittel. Aufgabe des Mädchenheims ijt eg, den heran- 
wachjenden Mädchen, die infolge des Krieges in eine 

| Ihmwierige Lage geraten find, Die Möglichkeit zu geben, 
jich eine entjprechende Bildung anzueignen oder ihre 
Studien fortzujegen, damit jie nach Dem Siriege zum 
Wohle des Vaterlandes wirfen fünnen. Nur wenige 
von ihnen zahlen ein Honorar (5 bis 35 Mark monatlich); 
die anderen zahlen überhaupt nichts. Die tägliche 
Stojt befteht aus drei Mahlzeiten. Die Mädchen er- 
halten des Morgens Noggenkaffee mit Milch und ein 
Gtiid ‘Brot, wie e3 bom Frauenunterftiigungstomitee 
geliefert wird, zu Mittag ein bejonderes Mittagejjen 
oder vielmehr eine Suppe, die ebenfalls vom Frauen- 
unteritüßungstomitee geliefert wird, und abends ein 
nahrhaftes Whendeffen, das im Aiyl gefocht wird. 

Die Führung der Mädchen ijt im allgemeinen gut. 
Gie jind arbeitsfam und fleißig. Das erfieht man 
daraus, daß viele bon ihnen nach ihrem DEEPAK 
ach nod die Handelsturje bejuchen. Jm Sommer, 
wo eS fchwer halt, die Mädchen zur Erholung aufs 
Land zu schien, haben fich 24 Schülerinnen frei- 
willig angeboten, während der Ferien Feldarbeiten 
zu verrichten, um frische Landluft zu genießen und fic 
zugleich Geld zur Anfchaffung von Schuhen zu. ver- 
dienen, Die das Mädchenheim ihnen nicht liefern fann, 

Sie erhielten für ihre Arbeit — nach den gegen 
mwärtigen niedrigen Lohntarifen — nur einen geringen 
Lohn, nämlich 2% Mark täglich ohne Befójtigung 
oder eine Mark mit Beföftigung. Gn manchen Ort- 
ihaften mußten jie fich aber Milch und Speck bejonders 
faufen. 

Sept fehren dieje Mädchen eben nach dem Mädchen- 
heim zurück. Mit Bedauern mitjjen wir jedoch feit- 
jtellen, daß Die jchiwere Arbeit, an Die jie nicht gewohnt 
waren, für ihre Gejundheit nicht vorteilhaft war. 
Nur wenige bon ihnen haben in diejer Beit an Gericht 
zugenommen. Ginige haben bis vier Pfumd abge- 
nommen. 

Das Mäpdchenheim erhält, was wir hier bejonders 
betonen wollen, von dem Hilfsfomitee in Pojen eine 
Unterftüßung bon 1000 Mark monatlich. Wukerdem 
verjah diejes Komitee das Mädchenheim mit Kleidungs- 
jtücfen und bejonders mit (tleidungósjtiiden für den 
Winter, die jehr notwendig waren. Denn jonft hätten 
piele Mädchen im Winter aus Mangel einer ent- 
jprechenden Bekleidung die Schule gar nicht bejuchen 
fünnen. Die Unterhaltungsfoften des Mädchenheims 
betragen (einjchließlich der Wohnungsmiete, des auśe 
gelegten Schulgeldes ujw.) pro Kopf durchichnittlich 7 
8,3 Pfennige bis 1,30 Mark täglich. Die Mittel deg 
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Madchenheims haben fich deshalb jegt jchon beinahe 
ganz erjchópit. 

Go biel über das Gienfiewicz jche Mädchenheim, 
das von dem Hilfsfomitee in Pojen befonders unterjtiigt 
wird: Jest nur noch einige Worte über die Gejamt- 
tätigfeit des Frauenjdubvereins.  Dieje 
Tätigkeit ift nämlich jo jeqensreich, daf es jich verlofnt, 
Näheres über jie zu erfahren. 

Die Tätigkeit des Frauenjchußdereins nimmt mit 
jedem Jahre an Umfang und Jntenjitót zu. Die 
gegenwärtigen Zeiten ftellen nämlich in ganz 
Polen an die Unterjtüßungstätigfeit immer größere 
Wnjpritche. Andererjeit3 wird dieje Tätigkeit aufßer- 
ordentlich erjchwert, — der Frauenjchugverein hat 
fich zur Hauptaufgabe gemacht, den unglücklichen Frauen 
bie pflege- und unterftügungsbedürftig find, zu Hilfe 
zu fommen. Deswegen "erjtreckt jich feine Tätigkeit 
auf folgende Wirfungskreije: 

1. Arbeitsvermittlung, 2. Schuß der Minder- 
jährigen, 3. Schuß der jungen unerfahrenen Mädchen 
mährend der Reije, 4. Ajyle für Mädchen und Frauen, 
für eine begrenzte Beit, 5. Frauen- und Mädchenheime, 
6. Teehäufer und Küchen für Perfonen aus intelligenten 
Kreijen, 7. Volfslehrerinnenjeminar, 8. Pjarrge- 

9. Ajple ‘Fite moralijch gefallene Frauen. 
Das Ergebnis der Tätigkeit des Frauenjchugvereing 

auf Diejen Gebiete war in dem Berichteritattungsjahre 
folgendes; 

1. Arbeitsvermittlung. Jm Fahre 1916 
haben Durdy die entjprechenden Bermittlungsbiiros 
im ganzen 4146 rauen Arbeit gefunden; und zwar: 
a) Durch das Vermittlungsbüro für intelligente Berjonen | 
3,34 Perjonen. 
gerinnen, Erzieherinnen (in den Fröbelfchen Schulen), 
Haushälterinnen ujw. und b) durch das Vermittlungs- 
büro für Dienjtmadden 812 PBerjonen. 

22 Gdhup der Minderjahyrigen.- gn 
dem Berichtsjahr hat der Frauenjchubverein 
52 Kinder in Ei incest ay Weije untergebracht. 
Bon diejen wurde ein Teil in die Ajyle des Frauen- 
jchußvereins ufgerntinen, und ein Teil erhielt Unter- 
ftiibungen, jet eś in Stleidungsitücden oder in barem 
Geld. Anderen Kindern wurde Dadurch geholfen, dag | 
fie eine entjprechende Bejchdjtigung erhielten. Albge= 
jehen von Diejer allgemeinen Hilfeleiftung hat der 
Frauenjchußverein noch ein 
Biajeczno für moralijch verwahrlojte Kinder errichtet. 

3 Sdu$g für Mädchen und Frauen 
wahrend der Reije. 
gegenwärtig beinahe nach allen Richtungen unter- 
brochen ijt, jo fonnten nur 70 Perjonen Schuß und Be- 
fehring erhalten. ES waren dies überwiegend jolche 
Perjonen, die Warjchau verließen. Außerdem wurden 
257 Perjonen in dem AUjyl in der Mofotlomsfaftraße 
untergebracht, das eigens zu Diejem dwede einge- 
richtet ift. 

4 Ajyle. ©8 gibt gegenwärtig vier jolche | 
WAjyle, nämlich: 1. Das Alyl in der Majowiecka-Straße, 
bag |. g. „Sleine Hotel”. 
fanden Dort Unterfommen 478 Perjonen, und gwar 
zum Teil fojtenlos und zum Teil gegen ein geringes | 
Honorar. 2. Das St. Sophie-Aiyl für obdachlofe 
Landmädchen, jowie überhaupt für Urbeiterinnen. 
Diejes Ajyl befigt eine eigene Weberei, Nähjftube, eine 
VWerkjtätte zur Anfertigung von Spigen ujw. Cs wurden 
dort täglich durchichnitilich 30 Mädchen beichäf tigt, 
von denen die Mehrzahl nachher-mit Hilfe des Frauen: | 
{ehugvereins eine entiprechende Arbeit fand. 3. Das 
St. Klemens-Ajyl oder. das |. g. „Holpiz“ (Gospoda). 
Diejes Ajyl verdankt feine Gaebung den Bemühungen 
der © Sehmmeiter Nzewusfa. Im Jahre 1916 Haben dort 
1204  erjonen Nachtlogis erhalten. Außerdem 
wurden dort 2280 Mahlzeiten verabreicht. 4. Das 
bereits erwähnte jy in der Mofotowsfa-Straße 
für reifende Berjonen. 

Sie erhielten Bejchdftigung als Pfle- | 

bejonderes. Aiyl in | 

Da der Eijenbahnverfehr | 

„m Berichterjtattungsjahre | 
; ein folches Ufyl war. Die hier aufgenommenen Frauen | 

5. Frauen und Maddhenuheime Jm 
“Berichterftattungsjahre gab e8 drei foldhe Heime, 
nämlich: das St. Annasheim in der Mośstotowstaftr., 
das Gienfiewiczjche Mädchenheim in der Srebrnaftr. 
und das „Heim unter dem Schuß der Mutter Gottes" 
in der Baudouinftr. 

Diefe Frauen bzw. Mäpdchenheime haben ihre 
eigenen Mibliothefen. €8 werden dort Tageblätter 
abonniert und Unterhaltungsftunden mit Lichtbildern 
abgehalten. 

1. In dem St. Anna-Heim fanden im ganzen 
178 Berjonen Unterfommen (20 volljtändig foftenlo8). 

aus den Streifen Der Intelligenz. 8 fpeijten Dort 
täglih ungefähr 900 Perjonen. Sm ganzen wurden 
in dem Berichterftattungsjahre 217346 Meittagstijche 
verabfolgt, und zwar 50776 Mlittagatijche unent- 
geltlich. 2. Das Frauen= bzw. Mädchenheim in der 
Baubouinjtr. it beftimmt für jtudierende oder geijtig 
arbeitende Perfonen, die fein eigenes Heim haben und 
fich jelbjt nicht ernähren fónnen. Es erhalten dort 
volle Benfion 25 Perjonen. Außerdem gibt es täglich 
ungefähr 20 Gdjte. Der Preis ift minimal. Meh- 

‘rere Perjonen erhalten auch reitijche (mittags und 
abends). Außer Diejem Heim gibt e8 noch 3. Ein 
Srauene bzw. Mädchenheim unter dem Schuß der 
Mutter Gottes in Severynow 14. Diejes Heim hat 
einen bejonderen Arbeitsjaal. C8 fanden hier ein 

| ftändiges Unterfommen Durchichnittlich 22 und vor- 
| übergehend 15 Berfonen. Aufgenommen wurden folche 
| Berfonen, die fich fahhmónnijch in ihrem Beruf ausbilden 
| wollten. 4. Pfarrzirfel. — Der Frauenjchußverein hat 
| auch noch in verschiedenen Bfarrgemeinden bejondere Pfarre 

airfel errichtet. 68 gibt bis dahin 5 jolche Bfarr- 
airtel. Sie Haben Die Aufgabe, ganz arme Mädchen 
Eulturell auszubilden und ihnen zugleich Gelegenheit zu 
geben, etwas zu verdienen. Deswegen find in ihnen 
iyitematifche Kurje für Handarbeiten, Gejang ujw. ein= 
gerichtet. ES wurden auch gemeinfame Ausflüge 
unternommen, Unterhaltungsitunden mit 
veranftaltet u. a. Damit die Mädchen aber auch 
etwas verdienen fönnen, find bejondere Nähituben 
eingerichtet. Qn bie Mitgliederlijte folcher Pfarrzirkel 
haben fich im ganzen über 700 Mädchen eintragen 
lafjen. Von Diejen bejuchte aber nur die Hälfte fy= 
jtematifcj und ohne Unterbrechung Die betreffenden 
Kurfe. Die Anderen mußten aus Mangel an Berbienft 
igre Bildung in ben Pfarrzirkeln oft unterbrechen. 

Unabhängig von diefer jo vieljeitigen und jegeng= 
reichen Arbeit Hat fich der zyrauenjchugwerein auch der 

| moralijch gefallenen Frauen angenommen. Cr wollte 
‚ihnen Gelegenheit geben, wieder ein anjtändiges Leben 
| zu führen. Damit befaßt fic) eine bejondere Abteilung 
| beż Frauenjchubvereines. Sie hat im Jabre 1914 für 
| folde Frauen das Ajyl „Prayitan“ (Zuflucht) errichtet. 
| Diefes Afy( war anfangs nur für 50 Perjonen be- 
| ftómnt, jegt wurde eś für 100 Perjonen erweitert. 
Das tit der beite und veuilichjte Beweis, wie notwendig 

finden eine entjprechende Wohnung und eine richtige 
| Pflege Sie lernen lejen und jchreiben, verjchiedene 
Handarbeiten und auch Selb Sn 9 Bezirken 
wurden im Ginverjtindnis mit dem „Bruß-Berein für 
Hygiene” außerdem noc) jpezielle „Bezirksajyle“ er: 
richtet, um die betreffenden Frauen und ihre Slinder 
jofort in Pflege nehmen zu können. Sm Hufammenhange 
wit Der Tätigfeit diejer Bezirksafyle jteht die Tätigfeit 
der Damen, die in biejer Richtung die Fnjpeftion im 
Magiftrat und in den einzelnen Bezirken übernommen 
haben. 

Die Tätigkeit Diefer Damen ijt jehr jegensreich, 
denn Die Hälfte jolcher Perjonen, die von ihnen in 
Pflege genommen wurden, tft wieder anjtändig geworden. 
Es ijt hierbei noch zu bemerfen, bag Die Tótigfeit diejer 

Diejes Heim bejigt eine bejondere Küche für Perfonen, 

Lichtbildern 



Damen fic) auch auf jolche Frauen und ihre Kinder 
erjtredt, die anftändig find, aber einer bejonderen 
Pflege und Beauffichtigung bedürfen. 

Das Ergebnis der ganzen Tätigkeit nach diejer 
Richtung Hin ijt ein folgendes: 

E83 wurden 78 Perfonen in den Ajylen und 
77 franfe Berfonen in den Kranfenhäufern untergebracht. 
Außerdem wurden von den Ärzten 78 fojtenloje Ston= 
fultationen erwirft. An Geldunterftüßungen wurden 
249,22 Rubel bewilligt, und außerdem noch 142Rleibung3= 
ftiice jowie 923 Bons für Mahlzeiten verteilt. 202 Kinder 
wurden in den Afylen und in den Fürjorgeanitalten 
untergebracht. Mehrere Schüler und Schülerinnen 
wurden durch Vermittelung des Frauenfchußvereing vom 
Schulgelde befreit. Der Frauenjchugverein bejigt auch 
eine Neihe von Filialen in der Brovinz, jo 3. B. in 
Gzenjtochau, Lodz, Petrifau, Sosnowis, Radom, 
Wloclawef, Plock, Lublin, Sielze, Zyrardowo, und in 
Tomafchow Rawsti. Auch dort war die Tätigkeit des 
Bereing überall erfolgreich. 

9. Die Kühe und das Teehaus für 
Berjonen aus den reifen der Intelligenz. 
Dieje Inftitution verdankt ihre Entjtehung den Bee 
mühungen Der Schmweiter Nzewusfa. Im Teehaus 
wird außer Tee Kaffee und Milch, abend auch 
Suppe verabreicht. Die Zahl der Portionen jteigt von 
Tag zu Tag, obwohl die Schwierigkeiten in der Bes 
Ichaffung der Lebensmittel immer größer werden. 
Gegenwärtig werden täglich außer Tee und Milch: 
1700 Portionen Suppe abends verabreicht. Sm Laufe 
beż vergangenen Jahres wurden 12384 Portionen 
überwiegend an Die lernende Jugend foftenlos verteilt. 

Kafimir Brownaford. 

Nr. 268 des Dziennik Lubelski (dublin) 

vom 4. Dftober 1917 

beantwortet in einem Leitartifel die Frage, ob Litauen 
rujjijh werden folle”, in folgenden Ausfüh- 
rungen: „Die Führer der rujfijchen Revolution äußern 
fih im allgemeinen ungern in der Polenjrage. Mit 
dem Berluft von Polen haben fie fich fchon injofern 
abgefunden, al8 Die revolutionären Meinifter zwar 
unjere Unabhängigfeitsbeitrebungen anerfennen, aber. . . 
nur joweit fie fic) auf Kongregpolen beziehen. Soeben 
fat der Minifter des Muswärtigen, Terejchtjchento, 
Die Frage flar und ungweideutiy entjchieden: Litauen 
fol eine autonome Provinz des republifanijchen 
Nußlands bleiben...” „Die Tendenzen einer folchen 
Einfchränfung Polens find nicht nur bei Aufjen vor= 
handen: Gewijfe Deutjche Śuelje mit Hafatiftischem 
Einichlag find gleichfalls dazu bereit, fich nicht mehr 
mit Rupland auszuföhnen,..”. „die Unabhangigfeits- 
bewegung in Polen fteht grundfäglich auf dem Standz- 
punfte der polnifchelitauifchen Union, die polnische De: 
mofratie hält diefe Union für eine gejchichtliche Note 
wendigfeit.. , Denn ohne Dieje Union würde Polen 
ein Staat zweiter Ordnung werden...”. „Ein Verzicht 
auf Litauen — zu Gunften Ruplands — würde nur 
mit einem furzen polnijcherujjijchen Waffenftillitand 
gleichbedeutend jein, nach dem ein Kampf unter viel 
chlimmeren Bedingungen für ung beginnen müßte. 
Ein Verzicht auf Litauen zu Gunijten unferer weft 
lichen Nachbarn — würde einem allmählichen Wus- 
fterben des litauijchen Volkes gleichen, das troß vieler 
Grgenjdge unjer natürlicher Bundesgenofje ijt und 
jein wird...” „Auf bie Abfichten des revolutionären 
Nußlands miiffen wir daher antworten: non possumus! 
— ebenjo wie wir bie Abjichten des Barats beant- 
wortet haben. Mit dem Lofungsivorte der Union 
ziehen wir gen Often, wie eg die Schöpfer De3 Jae 
gellonijchen Polens getan haben. Die Rolle des flein- 
polnischen Adel, der die Union gejchaffen Hat, muß 
dabei der. polnische Bauer und der polnische Arbeiter 

see ee 

übernehmen: ebenjo wie der Adel muß die polnijche 
Demofratie die dreieinige Republif fchaffen !“ 

(Aus Nr. 222 de Warjdauer Tagesberichts 
vom 11. Oftober 1917.) 

Wu8 Nr. 456 des Czas (RKrafau) 

vom 3. Oftober 1917. 

gn Litauen. 

Wilna, den 25. September. 

Die Offupationsbehsrden haben den erjten Schritt 
auf Dem Wege der Organijation Litauens als einer 
national fitauijchen Provinz gemacht. ring ev- 
pold bon Bayern hat nämlich als Oberbefehlshaber 
an der öftlichen Front auf den Antrag des Fürften 
Sjenburq einen Titauifchen Landesrat ernannt, det 
aus 20 Nationallitauern bejteft. 
joll von jegt ab das ganze Land vertreten. Unter den 
Mitgliedern des Landesrates befindet fich auch Donat 
Malinaufzfas, in dem heute faum jemand den Herrn 
Donat miedererfennen fwiirbe, der noch unlingjt 
Malinowsfi hieß und ein polmijcher Politifer war. 
Chenjo ift Mitglied des Landesrates Herr Stanislaus 
Narutowicz, der in gleicher Weije noch bor furzer Beit 
als Pole galt. Coche Uberrafchungen fommen 
jdoh in Litauen Hauptfächlich  jebt vor, 
jeitdem die Offupationsbehörden unter dem alldeutjchen 
Regime des Fürften SJjenbutg die Litauer in 
demonjtrativer Weije in ihre bejondere Obhut ge- 
nommen haben. Der litauijche Landesrat joll zwar 
noch durch jechs Bolen, Weigrujjen und Juden ver- 
jtórft werden. Aber die Polen werden dem Landesrat 
überhaupt nicht beitreten, weil jie Die Autorität einer 
jo zujamniengeiegten Körperichaft Nicht anerfennen 
fónnen. Cbenjowenia fónnen jie jich damit einver- 
ftanden erklären, daß die Anmaßungen der Alllitauer 
jich jogar auf jo überwiegend polnische Gebiete etz 
ftrecfen, wie eS das Gouvernement Wima und Grodno 
it. Umjoweniger fónnen jie fich als Werfzeug für 
eine Bolitif gebrauchen lafjen, die den Zweck verfolgt, 
Litauen von Polen für alle Zeiten zu trennen. 

Die Offupationsbehirden, mit dem Fürjten Jien- 
burg an der Spite betreiben in Litauen, ohne fich um 
Berlin zu fümmern, ihre eigene Rolitif. Dieje Politif 
it entjchieben gegen die Polen gerichtet. Sie berjuchten 
nämlich jchon anfangs eine tweigtuthenijche Frage ins 
Leben zu rufen. Als jedoch die Propaganda des Blattes 
„Homam” in diejer Hinjicht feinen Erfolg hatte, 
richteten jie ihr Wugenmerf auf die Litauer. Hier 
war der Boden jchon bejjer durch die afllitauijchen 
Geiftlichen vorbereitet, die unter der Führung des 
Bifchof3 von Samogitien, des Herrn Karolewicz, 
mit den wunderbarjten Anjprüchen an die Rolen heran- 
traten. Soweit fich dieje Anjprüche der Litauer auf 
Samogitien (Gouvernement Kowno) und auf den nórde 
lichen Teil des Gouvernements Sutvalft bejchränfen, 
haben die Polen weder die Abjicht, noch die Luft, 
mit den Litauern desivegen in einen Kampf zu treten. 
Ebenjomwenig denken die Polen an eine Bolonijierung 
der Litauer; aber jie werden e3 niemals zulajjen, dak 
polnische Bauern auf eine fünftliche Weife zu Litauern 
umgemodelt werden. Dazu zeigen aber Die litautjchen 
Seiftlichen eine ausgesprochene Neigung. Die Anjchau- 
ungen der Litauer in Diejer Hinjicht find überhaupt 
phantaftiih. So jchreiben jie 3. B. in einer Denf- 
jchrift, Die fie an Die deutjchen Behörden gerichtet 
haben: „Wir finnen die polonijierten Bewohner 
unjeres Landes nicht als eine bejondere Nation ane 
jehen; wir betrachten jie vielmehr nur al8 ein jchäpdliches 
Produkt des unglücklichen litauijchen Volkes.” 

Wie wenig berechtiat aber die Aipirationen der 
Litauer find, zeigt die Statiftit der Nationalitäten 
in der Diózeje Wilna, zu der die Goubernement3 Wilna 
und Grodno gehören. 

Diejer Landesrat ° 
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Dieje Bebólferung befteht nicht, 

den Deutjchen, 

beiteht. 
Bolen und 2000 Litauer. Das jelbe Nationalitaten- 
verhältnis findet jich in den Kreijen fiidlich, öftlich und 
nordöftlich der Stadt. Nur in den Dörfern, die an 

wohnt zum Teil. litauijche 
Samogitien grenzen, 
Bevölferung.  Trogdem bejchiwerten fich aber jchon 
vor dem Striege die litauijchen Geijtlichen, deren es in 
det Didzeje Wilna 200 gibt, unaufhirlich beim Kon- | 
jiftortum, jowie bei der tujjijchen Regierung darüber, 
daß die litauijche Sprache ebenjo in den Predigten, 
wie in den Zujabandachten guriidgejebt werde. Um 
bieje Bejchwerden genau unterjuchen zu fünnen, 
hat im Jahre 1912 der Verwejer der Diözeje eine Bab- 
(ung der Katholiken nach der Nationalität, und zwar | 
bauptjächlich durch Vermittlung der Geiftlichen vor- 
nehmen lajjen. Dieje Bahlung wurde unter der Y[uf- 
jicht der ruffischen Regierung vorgenommen und des- 

wegen wohl mehr mit der Tendenz durchgeführt, die 
. Babl der Polen herabzufegen. - Darüber machten 
-  Äbrigens peinlich auch die litauifchen Geiftlichen. 
3 Trogbem ijt bieje Zählung interejjant und lehr- 
reich genug, deswegen verlohnt es jich, einige Zahlen 

aus ihr hier mitzuteilen: 
So wurden in den Pfarrgemeinden Wilnas ein- 

gezählt. Die Seeljorge wird für diejes Häuflein Litauer 
bon 17 litauijchen Geiftlichen ausgeübt. ES entfallen 
jomit auf jeden Pfarrer ungefähr 150 Pfarrfinder. 
Noch draftiicher ijt das Verhältnis in dem Defanat | 
Wilna (Land). Dort wurden nämlich 94000 Bolen und 

6400 Litauer gezählt. Die legteren fonzentrieren fich 
in drei Siechengemeinden, nämlich in:  Gzerwiaty, 

_ Gabyjąfi und Wuśnili. ber auch dieje Zahl ijt un- 
guverlajjiq, denn fie wurde von litauijchen Pfarrern 
angegeben, die als polenfeindlich befannt find. Jn 
17 Stirchengemeinden fonnte überhaupt fein Litauer 
feitgeftellt werden, obwohl in vielen Diejet Gemeinden 
die Pfarrer Litauer find, 

Jm Defanat Gedroje ijt die Bevöfferung polnijch. 
„ju Jämtlichen Kirchengemeinden fungieren aber dort 
fitauijehe Geiftliche, obtwohl in einigen diefer Gemeinden 
die Mehrzahl der Bevólferung polnijch ijt. So gibt 

es in Der Rirchengemeinde in Dubinfa 3000 Bolen und 
_ 1000 itauer, in Podbrzejie 4500 Polen und 1500 
= Xitauer. Gn Karwh gibt ea überhaupt feinen Litauer. 

_ Alm meiften litauijch find die Defanate Trofi und Mereb 
mit Yusnahme der Gemeinden: Trofi, Landwarow und | 
Polufny, wo es überhaupt feine Litauer gibt. Sm 
gangen wohnen in diefem Defanat 70 000 Bolen und 
95 000 Litauer. Alle Pfarrer find aber dort fitauij cher 

 -Mationalitat. Das Dekanat Ojpmiany ift ausschließlich 
und das Defanat Wiśniewo überwiegend polnijch. 
— Bon den 25 Pfarrgemeinden ift dort mir in zweien die | 
_ Bevölkerung überwiegend litauijch. Gn 20 diejer 

Pfarrgemeinden gibt e3 überhaupt feine Litauer, und 
in dreien bilden jie nut eine berjchwindende Minderheit 

an Ojgmiany, doljzowy, Krewo, Wijzniewo und 
_ Malibofi gibt es, um nur dieje befannteiten Gemeinden | 

gu nennen, überhaupt feine Litauer. Dagegen ijt das 
Dekanat Swienziany, das an Samogitien grenzt, 

Überwiegend litauijch. Andererjeits befindet fich in den | 
- Defanaten: Swir, Radzin, Djisna, Lida und Wilej. 

foum ein Häuflein Litauer. Die meiften Niederlajjungen 

Das Gouvernement Wilna wird nämlich tiber- | find hier (außer „uden) bon Bolen wiegenb bon einer polnijchen Bevölferung bewohnt. | 
wie die Alllitauer | 

behaupten, aus polonifierten Litauern, jondern fie | In dem äußerften Grenzbezirt der. Proving, nämlich in wohnt dort jchon jeit Jabrhunderten, zum Teil jogar 
jeit der Zeit Gudymins. fiber die Nationalität der Be- 
völferung in Wilna jelbft fann nicht der minbejte | 
Zweifel beftehen: alle Hählungen nämlich, die, jei e3 von | 

jei e8 bon den Mujjen durchgeführt | wurden, haben den Nachweis geliefert, Daß die Be- | bilferung diejer Stadt nur aus Juden und Bolen | 
Gegenwartig wohnen in Wilna itber 75.000 | die nur polnisch beten. 

jedlieglich der Worjtadte 87 500 Polen und 2000 Litauer | 
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bewohnt. 
So zählt Swir 7000, Lida 17 000, Radzin 10 000, 
Warhfosti 10 000, Lugaj 6000 und Dzisna 4000 Polen. 

Druja an der Düna wohnen 8000 Lolen. Wieviel 
Kirchengemeinden gibt e8 aber in Wejtgalizien, die jo 
viele Ginwohner und darunter joviele Bolen zählen? 

jn dem ganzen Gouvernement Wilna wurden 
tund 800000 Bolen und 220000 Litauer gezählt. 
Jm Gouvernement Grodna wieś die Volfssahlung 
400 000 Bolen und jolche fatholijchen Weigruijen auf, 

Außerdem gibt es dort 1000 
Litauer. Dagegen befinden jich unter den 443 Geijt- 
lichen, die in ver ganzen Diözeje d. h. in den beiden 

| Gouvernements Wina und Grodno bejchdjtigt find, 
nicht weniger als 200 Qitauer. Wir miijjen jedoch hierbei 
geftehen, dak zum Teil wir jelbit daran ichuld find, 
denn die jamogitijchen Bauernjöhne widmen fich in einer 

| größeren Anzahl dem geijtlichen Stande, als die pol- 
| nische Bouernjugend. Deswegen leiden wir jtändig 
| unter dem Mangel an polnijchen Getjtlichen. Aus 
| diejem Grunde ijt auch beinahe die Hälfte der Seel- 
jorger in den polnifchen Lfarrgemeinden im Gou- 
dernement Wilna flitauijd. 

Wenn wir aber einen Blick auf die Landfarte 

nachweis vergleichen, jo werden wir finden, daß bon der 
| Grenze Nongrekpolens über Vialyftof, Grodno und 
Wilna big nach Norden an die obere Diina jich ein 
Landftrich zieht, der fait auśjchlieglich bon Bolen be- 

| mohnt wird und zwar im Often mit einem Beigemijch 
| bon Juden und Ruthenen, und im Wejten mit einem 

| Beigemijch von Litauern. Es ijt dies ein Lanbjtrich, 
| der 450 Kilometer lang und 100-200 Rilometer breit 

| ift. Dahinter liegt außerdem noch der polnijche Teil 
| des Gouvernements Minsf. Die polnische Bevölferung 
| beträgt in diefem Gouvernement 60—70 Prozent und 

| verfügt über drei Viertel des gejamten Landbejibes. 
| Die Städte find ausnahmslos in den Händen.der Bolen 

| 
| 
| 
| 

und der Juden. Außer diejem ethnogtaphijeh pol 
nijchen Gebiet gibt e3 noch eine bedeutenden Land- 
jtrich, wo die polnijche Bevdlferung 10 bis 50 Brozent 
beträgt. 

An dieje Zahlen muj man aljo denfen, wenn man 
die Politif der Offupationsbehörden und die An- 
mofungen der Litauer richtig bewerten will, die jogar 
Grodno und Wilna für jich in Anfpru ch nehmen wollen, 
Städte, wo überhaupt feine Litauer wohnen. 

Aus Nr. 462 der Nowa Reforma (Krafau) 
vom 6. Dftober 1917. 

Die Selbjtverwaltung Litanens. 
Die amtlichen Blätter der Milttärverwaltung in 

Wilna und Kowno bringen die Nachricht von der Ein- 
jebung eines litauijchen und eines furlónbijchen Landes- 
rats und veröffentlichen Die gujammenjegung Diejer 
Stórperjchajten. Es ift wahrjcheinlich, dak dies die 
Folge eines Bejchluffes ijt, der im Hauptausichuß des 
deutjchen Reichstages gefaßt worden it, Durch den der 
Weg der Mitwirfung der örtlichen Bevölferung an der 
Verwaltung als der einzige Ausmeg aus der politifchen 
Lage anerfannt wird, die den Leitern der deutjchen 
Reichspolitif viel zu jchaffen machte. Die Tatjache, 
dag zwei jolche stórperjchajten gejchaffen wurden, 
eine bejondere für Rutland und eine bejondere für 
Litauen, betweijen, daß die mafgebenden deutjchen 
Kreije nicht die Abficht haben, das ganze offupierte 
Gebiet öftlich von stongreßpolen zu einer einzigen Ver- 
waltungseinheit mit gemeinjamer Leitung zu were 
hmelzen, die gemeinjam über ihr Sidjal entjcheiden 
fórmte. Die deutjchen Behörden behalten anjcheinend 
die territoriale Grenze bei, die zur Beit der rujjijchen 
Herrichaft vorhanden war, und führen, auf Diejer „hijto- 

| werfen und dieje Karte dann mit dem Bevölferungs- 
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tijden Grundlage fußend, jie eine bejondere Selbjt- 

verwaltung fiir Kurland und eine bef ondere für Litauen 

ein. 63 ijt möglich, Daf für Dieje Einteilung auch der 

Umftand maßgebend war, dag Kurland hauptiächlich 

pon Letten und deutjchen Baronen, hingegen Litauen 

von der zwar verwandten aber doch anders gearteten 

fitanijchen, polnijchen und weigrujfijchen Bevolferung 

bewohnt wird. 

65 ift gegenmärtig jehiwer zu beurteilen, wie weit 

die deutjchen Behörden in der Verleihung der Selbit- 

verwaltung an Dieje Gebiete zu gehen beabjichtigen. 

Der Beihlug des Hauptausichufjes des Deutjchen 

Reichstags jprach von der Bildung jelbjtändiger Staaten 

aus diejen Gebieten. 

Hafatijten fiebaugenden,, VeipsigerMeneften Nachrichten & 

aus, die bei der Bejprehung der Ernennung der beiden 

Selbitverwaltungstörperichaften Die Bildung der jelbit- 

ftändigen Staaten Litauen und Kurland gutheigen. | 

Der Bericht des amtlichen Wilnaer Blattes, der. eine 

Beichreibung des feierlichen Empfangs des Landesrats 

beim Chef der 

erwähnten gwar die Hoffnung auf Bildung eines jelbit- 

jtóndigen litauijchen Staates auf nationaler Grundlage: 

ihre fonfreten Forderungen aber fagten jie lediglich 

in die Worte zufammen: „Wir rechnen auf die Hilfe 

der Militarverwaltung, damit man nod im Laufe 

des Striegeś das Elend Der leidenden Bevölkerung 

Lindern und an dem Wiederaufbau des Landes und jeiner 

jozialen Wirtichaft arbeiten fann“. Außerdem wird 

nur noch der fromme und nicht näher bezeichnete 

Wunich erwähnt, daß„allen Bewohnern unjeres Landes 

diejenigen Nechte zu teil werden, deren fich Die Be- 

wohner fultivierter Lander ichon längjt erfreuen“. 

Das hier zum Ausdruc gefommene Programm jpricht 

nur von wirtjchaftlihen Angelegenheiten. 

fitijchen Aufbau des Staates erwähnte die Adrejje der 

Gitauer überhaupt nicht. 

Wenn die Forderungen, die gegenüber der deut- 

ichen Militärverwaltung erhoben wurden, fo bejcheiden 

waren, dann braucht man fic nicht zu wundern, 

daß das, 
jepeidenerijt. Die Erklärung des Feldmarichalls Prinzen 

Leopold von Bayern bejagte mur, dak Deutichland 

bereit fei, an Dem Wiederaufbau Litauens mitzuwirken 

und die einleitenden Arbeiten nach diefer Richtung hin | 

in Gemeinjchaft mit der örtlichen Bevölferung auf- 

zunehmen. Zu diejem Bwede wird der Titauijche 

Qanbeśrat ernannt. Won jenen Befugnijjen wurde 

nur gejagt, dag et unter der Leitung der Milttär- 

verwaltung über die Grundlagen der zufünftigen Ber- 

waltung und Wirtjchaft Litauens beraten joll. Im 

übrigen foll Litauen ein fulturelles Land werden, 

das unter Beibehaltung der fitauijchen Eigenart allen 

jeinen Bewohnern die Freiheit der Entwidlung und 

der Mitwirfung geben joll. 

Slhntich wie die Mdrejje der litauijchen Ubordnung 

fegt auch aljo die Anmort des Prinzen Leopold von 

Bayern Nachdrud auf die wirtjchaftlichen Angelegen- 

heiten Litauens. Yn diefem Sinne ijt auch der tom 

mentar der „Wilnaer Zeitung” gejdhrieben, der bon Der 

Fruchtbarkeit des litauifden Bodens und bon Det 

wachjenden landwirtjchaftlichen Kultur jpricht, je mehr 

man fich den Grenzen des Deutjchen Reiches nähert. 

Das Blatt freut jich bei dem Gedanken an Die gejunde 

Gegenjeitigfeit, die zmijchen Litauen und dem Deutjchen 

Reiche entitehen wird, da Deutichland den Litauern 

die Mittel und Mufter zur Hebung der landwirtichaft- 

lichen Kultur liefern, Litauen hingegen in Deutjchland 

Abnehmer für die Erzeugnilje feines Bodens finden wird. 

Bon dem pofitijchen Aufbau Litauens ichweigt jowoh! 

die Erflärung des Fiirften Leopold von Bayern, als 

auch der offizielle Kommentar in disfreter Weife. 

Jtyntich drüden fich Die mit den | 

Militarverwaltung in Wilna bringt | 

amd die Proflamatton wiedergibt, enthält jehr wenig 

Einzelheiten. Die Vertreter der fitauijchen Bevölferung | 

Den poz | 

was tatjächlich bewilligt wurde, noch be- | 
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| Die Bildung des fitauijchen Landesrats fönnen 

wir daher zunächit noch nicht alg einen vollendeten 

politiichen At anjehen, jondern als die Andeutung 

| eines pofitiichen Plans, Dejjen Verwirklichung Der 

| Bufunft tiberlajjen wird. 68 wiederholt fich das, was- 

| mit dem Königreich Polen gejchehen it, bei dejjen 

| $roflamierung die deutfden Behörden noch feinen 

| deutlich, friftallijierten Plan hatten, was alle folgende 

| Greignijje nach fich 309. Jm dem Afte bom 23. Sep- 

| tember, der Den Litauern mitgeteilt wurde, find jedoch 

| gewijje Grundfinien feitgelegt, aus denen man die 

Richtung der zukünftigen Politi Deutjchlands in 

Gitauen folgern fann. Bor allem it hier die Tatjache 

zu erwähnen, daß das fitauijche Element, das als das 

perrjchende anerkannt wird, in den Vordergrund ge- 

ftellt wird. Alle andern Nationalitäten werden in 

den Hintergrund gedrängt. Das fulturelle Land, 

das Litauen nach der offiziellen Erffärung werden joli, 

joff ihnen „freie Mitwirfung und Entrwidlung” ge- 

währen. 
| Man weiß nicht, worin die freie „Mitwirkung“, 

die die andern Nationalitäten Litauens erhalten folten,. 

eigentlich beftehen joll. Aus dem Sehlupfak der Cr- 

| Adrung fann man höchitens folgern, daß e3 jich um eine 

Beteiligung an der Selbitverwaltung handelt, da der 

Reiter der, Militärverwaltung in Wilna bie Ergänzung: 

beż Landesrats durch Aufnahme von weiteren 

Mitgliedern angefündigt hat, unter denen fich auch: 

Polen, Deutiche, Weigrujjen und Juden befinden 

sollen,  Dieje amtliche Erklärung jagt nur joviel 

| beftimmt, baj die Bolen als politischer Faktor in Litauen 

| auf die gleiche Stufe mit den Deutjchen und Juden 

gejtellt werden. Die deutiche Regierung hat durch die 

Ernennung der Mitglieder des fitanijchen Landesrats, 

zu dem lauter Litauer gehören, während die Vertreter 

anderer Nationalitäten erft jpäter hinzugemwählt werden 

| jollen, fundgetan, daß fie dem neuen Selbjtverwaltungs- 

organismus einen ausschließlich litauijchen Charafter 

( geben will, bei dem die anderen Nationalitäten faum 

geduldet werden. 
Wer Gelegenheit gehabt hat, die Statiftif der 

| Nationalitäten derjenigen Teile Litauens und Wei$e 

rußlands fermen zu lernen, bie fich gegenwärtig in 

| deuticher Hand befinden, der weiß genau, daß Die: 

| Qitauer darin faum ein Drittel der Bevölkerung aus- 

machen. Wir erinnern an die bei uns gegen Ende des 

Monats abgedrudten Artikel über Den polnijchen Be- 

| fißftand in Litauen, aus denen jich ergibt, daß in der 

itberwiegenden Mehrzahl diejer Rreije die Polen be- 

| züglich des Grundbejibes und der Bevdlferungssahl 

| der ftarfite gaftor find. Daher entjpricht der Bujtand, 

| der durch die litauijche Proflamation vom 23. Sep- 

| tember gejchajfen worden ijt, durchaus nicht den tate 

| fächlichen Fulturellen und nationalen BVerhaltnijjen in 

| Qitauen und muj die Unzufriedenheit jowohl der Polen 

alg auch der Weifrujjen erweden, denen man eine 

untergeordnete Rolle zuerfannt hat. 

Außerdem bleibt noch die Frage der pofitijchen 

djpirationen jowohl der Polen als auch der Weif- 

tujjen übrig, die durch Den Aft vom 23. September 

jtatt berührt worden jind. Dieje Apirationen 

beziehen fich nicht nur auf Die örtliche Bevölferung. 

Litauens, fondern auf Die Interejfen der gejamten 

Bevölkerung, die die Gebiete des ehemaligen pole 

nischen Freijtaates bewohnt. 

Hus Nx. 236 des Głos Narodu (Srafau) 

vom 7. Oftober 1917. 

Litauen. 

Deutjchland jehreitet weiter fort auf dem Wege,. sj 

der gut Abgrenzung des Deutjchen Reiches von Ruß 

| führt, die auf den durch die deutichen Heere vow 
(and durch eine Reihe von ftaatsrechtlichen Gebilden 4



mehr 
unter der Bedingung einer engen Verbindung mit dem 
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Rußland Losgerijjenen Gebieten errichtet werden. 
Nach dem Königreich Polen ijt die Reihe an Litauen 

‘ "um Kurland gefommen. Dieje beiden Gebiete haben 
— ,andesrate” erhalten, die bon der deutjchen Offu- 

pationsregicrung eingejegt wurden. Jn den amtlichen 
$tommentaren, die dieje. Operation begleiten, wird 
unterftrichen, daf es jich hier nicht um eine Einver- 
leibung oder Annexion, jondern um eine „Anąliederung” 
handelt, bei der Die neuentjtanbenen Gebilde eine 

oder weniger umfajjende Gelbjtverwaltung 

Deutjchen Reiche erhalten. Cine jo verftandene „Yln= 
gliederung” läßt fich nach Anficht Der Deutjchen Preffe 
mit emem Frieden „ohne Annerionen. und ohne 

— Gntjhódigungen" vereinbaren. 
Die Sache berührt unmittelbar die Fulturellen 

_ Snterejjen Polens, die in diefen Gebieten, namentfich 
aber in Litauen, für uns eine erftflafjige Bedeutung 
haben. Wir bringen im Nachitehenden den Verlauf der 

 Greignijje in Litauen und ihren Einfluß auf Die 

D
Z
 

erwähnten Jnterejjen de3 polnijchen Clements. 
(Es folgt der Bericht über die Cinjebung des 

Landesrats durch den Prinzen Leopold von Bayern 
um.) 

Zur BVervollftandigung muß man hinzufügen, 
— Dag jenes „Litauen” des Landesrats das Gouvernement 

Grodno, Die bejegten Kreife des Gouvernements 
Minsk, den Kreis Lida, das Gouvernement Wilna 
und natürlich Die jenjeits der Front befindlichen 
fitauijchen Gebiete nicht umfaßt. 

ourft Nienburg hat angefimdigt, daß in den 
- Landesrat auch Vertreter der nationalen Minder- 
- heiten berufen werden. Eins bon den fitauijchen 

Blättern, „Liet. Midas“, bezeichnet jegt die Bedin- 
gungen, Die jeitens der Litauer von den Vertretern 
jener Minderheiten verlangt werden. Gie werden 
jih grunbjóglich mit den fitauijchen Zielen, b. H. 
mit der Schaffung eines litauijchen Staates, einver- 
ftanden erflären müffen. Für ihre eigenen Nationali- 

- täten dürfen jie nur den Grunbjag vertreten, daß fie 
bejtrebt fein werden, „in dem auf neuen politischen 
Grundlagen aufgebauten Litauen ihre inneren Kultur- 
bedürfnijfe zu verteidigen”. Die zweite Bedingung 
ijt Die, daß jie die fitauijche Sprache beherrichen 
miijjen, da „man nicht zulajjen firme, daß fich Die 
Litauer um der Minderheit willen einer fremden 
Sprache bedienen”. . 

Der Umfang der Betätigung des Landesrat3 
ift noch nicht fejtgejegt, und es ift auch noch nichts 
Bofitives dariiber befannt. Gbenjo ijt, im Grunde 
genommen, auch das Gebiet nicht bejtimmt, das 
jeiner Tätigkeit unterftehen foll. Nur aus den Stimmen 
der Prejje und den gehaltenen Reden fann man 
folgern, daß das zufünftige Litauen das „ethno- 
graphifche” Litauen umjajjen foll. Jedoch ijt auch 
Diejer Begriff nicht genügend umjchrieben. 

Ebenjo ijt nicht befannt, wie fic) die Deutjchen 
die ftaatsrechtliche Stellung des neuen Gebildes 
denfen. Die Litauer, oder bejjer gejagt: die litauijchen 
Nationaliften, jprachen in ihrer Petition an die Offu-, 
pationsregierung bon der „Bildung eines jelbjtändigen 
Staates auf nationaler Grundlage”. In der Antwort 
des Brinzen Leopold von Bayern findet fic nur 
die Wendung über „Die einleitenden Arbeiten zum 
Wiederaufbau Litauens”. Dieje Wendung, 
die an Die Leiden gefnüpft wurde, die Qitauen während 
des Striegeg durchzumachen Hat, lautete: „Im dem 
feiten Glauben an den Sieg ift Deutjchland bereit, 
an dem Wiederaufbau Lilauens mitzuwirken.” 
Uber die politijche Stellung Litauens ijt jedoch nichts 
Bejtimmteś gejagt worden. Das Wort „Wiederauf- 
bau” fann aber auch nur die wirtichaftliche Arbeit 
bezeichnen. Zur Bildung eines litauifden Staates 
fat fich Deutjchlanb demnach nicht verpflichtet, und 

das, was jebt gejchehen ijt, fieht eher nach‘ einer 
Selbjtverwaltung aus. 

Diejen unflaren und lüdenhaften tatjächlichen 
Zuftand muß man bezüglich der Stellung der Polen 
verbolljtindigen.  Dieje haben, wie wir gemeldet 
haben, bereit3 wiederholt durch Erklärungen aller pole 
nischen Parteien im Königreich und in Litauen ihre: 
Meinung geäußert und fich für die Unabhängigkeit 
Gitauenś und eine Union mit dem unabhangigen Polen 
erklärt. Plutus. 

Aus Nr. 466 der Nowa Reforma (strafau) 

pom 9. Oftober 1917. 

Die Grenzen des jelbjtändigen Litatena. 

Die beutjchen Offupationsbehirden waren hin- 
jichtlich der genauen Feftlequng der Grenzen, die 
dem autonomen Litauen gejegt werden, vorfichtig. 
(3 wiederholt jich hier die Methode, die bei der Profla= 
mation vom 5. November in der Angelegenheit des 
Königreichs Polen Hinfichtlich der Grenzen desjelben 
befolgt wurde. Zunäcdhjit fann man alfo nur annähernd 
beftimmen, welches Gebiet die Deutjchen der Tätigkeit 
des flitauijchen Landesrats zu übergeben beabjichtigen. 

Die gleichzeitige Bildung des Landesrats fiir fur- 
land hat bon vornherein bei der eventuellen Be- 
jtimmung der Grenzen Litauens diejes Gebiet, das 
ebenfalls zum Erbe des ehemaligen polnischen Frei- 
jtaates gehört, hiervon ausgejchloifen. Kurland wird. 
im Sinne der Forderungen der deutichen Publizijten 
als ausichliegliches Erpanjionsgebiet für Deutfchland 
vorbehalten. Bu Mitgliedern des Landesrats von 
Kurland jind fajt ausjchlieglich Vertreter der deutjchen 
Barone Kurlands ernannt worden. Man hat ihnen zur 
Bierde zwei germanijierte lettijche „Konzejfionsjcehulzen“ 
hinzugefügt, die das ganze Volk der Ketten vertreten 
tollen. — Jedoch) jogar einer von diefen „Konzefftong- 
jchulzen* bat jich zu einem Worbehalt bezüglich der 
Grenzen des furlindijchen Saates aufgejchwungen; 
indem er Den Wunfch aużjprach, daj der Neft des letti- 
jchen Volkes, der vorläufig noch durch den Kriegsfordon 
abgejondert ift, mit den Landsleuten vereinigt werde, 
denen ein. glückliches Dajein in Verbindung mit dem 
Deutjchen Reiche zugejichert worden ij. Man weiß 
nicht, ob diejer fromme Wunjch an die oberjte deutjche 
$eereśleitung gerichtet war, damit dieje für die Ber- 
einigung des nod) abgejonderten ethnographiichen 
lettijchen Gebietes forge, oder ob man darin einen 
Appell an den zufünftigen Friedensfongref erbliden 
joli, auf defjen Tagesordnung demmach noch eine Frage, 
nämlich die lettijche, erjchetnen würde. 

Das Telegramm, das von weißruffiichen Politifern 
an den Hauptausihuß des Ddeutjchen Neichstages 
gerichtet und bon dem meißrufjiichen Blatt , Homan” 
veröffentlicht, jedoch angeblich - von den Deutjchen 
Dffupationsbehörden infpiriert worden ift, drückt den 
frommen Wunsch aus, dak Murland mit Litauen ver- 
einigt werde. Der Standpunft der Mehrheit des 
Meichstageś in diefer Angelegenheit ift jchwer voraus- 
zujehen, da Kurland abjichtlich zu einer bejonderen 
Selbitverwaltungseinheit gemacht worden if, um 
die deutjchen Jnterejjen in diejent Lande zu begünftigen. 
Gs jcheint jedoch, dag die Letten dagegen proteftieren 
werden. Biijchen den Letten und Litauern herrjcht, 
obwohl jie mit einander verwandt find, ein tiefer gegen- 
jeitiger Haß, der in der Verfchiedenheit des Befennt- 
nijjes jeinen Grund hat und dauernd durch die nationale 
Begehrlichfeit der Litauer gejchiirt wird. Die Ketten 
find faft auśjchlieglich protejtantijchen Befenntnifjes, 
während die Litauer Katholifen find. Diejen Unter- 
jehied unterjtreichen die Litauer in einem folchen Grade, 
bag fie alle atholifen auf den  litauijchen 
Gebieten deg ehemaligen polnifchen Freiftaates für 
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ihren eigenen nationalen Bejigitand 
nehmen. 

uf jeden Fall ift Kurland zunächit von der Nech- 
nung auśgejchiojjen. jedoch auch andere litauijche 
Gebiete des ehemaligen polnischen Freiftaates gehören 
nicht ganz gu dem autonomen Litauen. Die Offu- 
pationsbehörden machen hier, wie es jcheint, einen 
Unterjchieb zwiichen dem Gebiet, das der Dffupations- 
verwaltung in Wilna, und demjenigen, das der Ver- 
waltung in Bialhftof unterjteft. 
des neu erjtehenden Litauens ift das ganze Goue 
vernement Grodno ausgejchiojjen worden. Bom Gou- 
vermement Wilma gehört der Kreis Lida nicht dazu. 
Über einen Teil zweier Streije, die öftlich von den Streifen 
Wilna und Lida liegen und unmittelbar an die Kampf- 
front grenzen, ijt zundchit nichts befannt. 3 fcheint, 
dag fie mit Nücjicht auf die nahe Kampffront ausjchliep- 
lich der Militärverwaltung unterftellt bleiben. Das 
jelbe gilt von Teilen des Gouvernements Minsk, 
Die jich auf Diejer Seite der Stampffront befinden, um 
fo mehr als dieje Teile an das Gouvernement Grodno 
grenzen, Das zu dem von Den deutjchen Behörden 
gebildeten Litauen nicht gehört. Cs wide daher inner- 
halb der Grenzen des autonomen Litauens das ganze 
®ouvernement Kowno, vom Gouvernement Wilna 
hingegen nur die Kreije Troft und Wilna liegen. 

Mus diefen Tatjachen find fchon die Richtlinien zu 
erjehen, die bon den Deutjchen Bejebungsbehsrden 
bei der Schaffung Des neuen Gelbitverwaltungs- 
gebildes befolgt wurden. Sie wollten augenscheinlich 
in den Grenzen des ethnographiichen Litauens bleiben, 
natürhich in Der Auffaffung, die Den politijchen Qunte- 
tejjen Deutjchlands entjpricht. C3 ijt möglich, daß 
diefem jo aujgefagten ethnographiichen Gebiete Li- 
tauens die Deutjchen auch noch die von Litauen be- 
wohnten freije des Gouvernements Sumalfi hingu- 
fügen. werden, die bekanntlich vom Königreich Polen 
abgejondert worden jind. Ob die Deutjchen, die den 
Gitauern bei der Vereinigung der litauijchen ethno- 
grapbijchen Gebiete jo eifrig behilflich find,. Diejen 
Gebieten auch Teile bon Dftpreußen hinzufügen 
werden, die von Rernlitauern bewohnt werden und 
bezüglich derer jie fich rühmen, daf jie ihre nationale 
Befonderheit erhalten haben und daß die Freiheit 
ihrer nationalen Entwicelung unter der deutichen 
Herrichaft gejichert war? 

Eine jolche Beftimmung Der ethnographijchen 
Grenzen Litauens durch die deutjchen Offipations- 

fitaten hervorgerufen, die in Betracht fommen. Bor 
allem haben die ABeigtujjen Protejt erhoben. Gie 
beflagen fich, dak ihr neun Millionenvolf, das jo wie 
jo {chon durch die Kampflinie getrennt ift, jebt eine 
zweite Teilung erfahren hat.. Durch Trennung der 
Wetgrujjen, Die Diejenigen Teile des Gouvernements 
Wilna bewohnen, die man zu Litauen zugejchlagen hat, 
von den Weißrujfen der übrigen Gebiete hat man Die 
Weigrujjen der Entnationalifierung durch die Litauer 
ausgejebt. Die Weijrujjen verlangen daher die Ver- 
einigung von ganz Weißrußland, jo weit es fich in 
Deutjcher Hand befindet, mit Dem neugebildeten Litauen 
und Surland, damit Der neuerftehende Staatsorga- 
nismus den Zuttitt zum Meere erlange. 

Ein Ausdrud des Proteftes gegen die Treibereten 
der [itautjchen Nationaliften war auch die Verjamm- 
hing, die mit Genehmigung der Offirpationsbehsrden 
nach Wilna einberufen wurde und über 1000 Ber- 
jonen im Saale des Wrbeiterklubs vereinigte, Die 
Berjammlung, in der natürlich die Polen tiberwogen, 
die in den Ktreifen Wilna und Trofi, vor allem in Wilna 

_ jelbft das herrjchende Clement bilden, vereinigte auch 
die Juden, Weißruffen und fogar einen Teil der li- 
tauijchen Arbeiter um nachjtehenden Bejchlup: 

„Die Berjammelten gehen bom der Überzeugung 
aus, bag nur die politijhe Selbftändigfeit 

Bon dem Gebiete | 

in Anspruch | Litauen und die Geftaltung Der inneren Ver- 
hältnifje auf der Grundlage wahrhaft demoftatijcher 
Grundjage imftande ijt, unjer Land aus dem Verfall | 
gu retten und ihm bie bejten Borbedirigungen für 
die Entwidehing feiner jchópferijchen Kräfte, für die 
Hebung der Wohlfahrt und die geiftige Befriedigung 
der nationalen und fulturellen Bedürfnifje aller Na- 
tionalitdten zu fichern, die Litauen bewohnen, nämlich 
der Polen, Litauer, Weigrujjen und Juden. Die 
Verjammelten drüden ihre vollftändige Solidarität 
mit den Lojungen der europdijchen Demokratie aus, 
in deren Sinne der gegenwärtige Strieg allen Ländern 
und Bóliern das Recht der SGelbjtbeftimmung über 
ihr Schicjal fichern müßte. Die Verfammelten bee 
merken jchließlich mit voller Entfchiedenheit, daß über 
das zufiimftige Schicfjal Litauens, feine innere Gejtal- 
tung und jeine Beziehungen zu den benachbarten 
Staaten und den Grundlagen des Zujfammenlebens 
mit den benachbarten Ländern lediglich eine Konftituante 
Litauens entjcheiden fann, die bon der gejamten Be- 

| völferung der fitauijch=weigrujjijchen Gebiete ohne 
Untetjchied der Notionalität, des Befenntnijjeg und 
des Gejchlechts auf Grund des allgemeinen, gleichen, 
direkten, geheimen und proportionalen Wahlrechts 
gewählt würde. Die Berjammelten legen entjchieden 
Protejt gegen alle Berjuche ein, fich die oberften Rechte 
der Vertretung des Landes anzueignen, von welcher 
Seite jie auch fommen mögen.“ 

Dieje Entjchliegung hat aljo die Gelüfte der 
litauijchen Nativnaliften entjchieden abgefertigt und 
jollte die politijchen Deutjchen Faktoren darüber be- 
lehren, welches der eigentliche Wille des Bolfes ift. 
Ob bie beutjchen Politifer Dieje Lehre beherzigen 
werden? Wenig Hoffnung nach diejer Richtung hin 
erweden die Stimmen gewijjer Zeitungen, wie 3. B. 
der „Leipziger NReuejteną Nachrichten”, die fich bei der ° 
‘Nachricht über die Gelbitverwaltung Litauens und 
Kurlands darüber freuen, daß Polen auf diefer Weife 
pom Meere abgejchlojjen wird. Für Polen fann der 
Butritt zum Meere auf feinen Fall über Kurland und . 
Litauen gehen. ‚Darüber fónnen fich gewijje deutjche 
Politiker beruhigen. C3 zeigt fich jedoch, daß jogar auch 
Dieje politijchen Pläne, mit denen die Alldeutichen 
operieren, nicht ihr Eigentum find. Gie find einfach der 
Entente entlehnt. Wie die Entente in der Flut ihrer 
politijchen Abjichten endlos von der Zerlegung Deutjch- 
lands und Ofterreich-Ungarns in eine Reihe Heiner 

| Staaten pfantajierte, die feine politijche Kraft hätten 
behörden hat den Widerfpruch der andern Nationa- | a | Agga ię und daher nichts bedeuten würden, fo wollen auch die 

Deutjchen gegenwärtig mit den Gebieten des ehe- 
maligen polnijchen reijtaateż verfahren. Der po- 
litijche Erfindungsgeift der Alldeutjchen läßt daher 
biel zu wiinichen übrig. 

Aus Nr. 235 des Głos Narodu (Srafau) 

vom 6. Oftober 1917. 

Eine Bolfsabftimmumg in der Angelegenheit des 
Chelmer Landes. 

Der Streit um das Chelmer Grengland, der jeit 
langem atwijden Bolen und Rufland, gegenwärtig 
gwijchen den Polen und den Ruthenen geführt wird, 
häuft immer mehr Material zum Beweije dafür auf, daß 
auf polnischer Seite nicht eroberungsfüchtige Angriffe- 
jucht im Spiele ijt,-jonbern eine tatjächliche Berech- 
tigung, Die jich auf die Benölferungsperhältniffe ftiist. 
gu den bisherigen Beweijen in dieier Angelegenheit 
muß man noch die Entjchließung der Bevöllerung des 
Kreijes Tomalzow hinzufügen, die deshalb bejondere 
Aufmerkjamfeit verdient, weil ihre Werjajjer bie Ent- 
jchetdung des Streites über das Chelmer Land mit 
Hilfe einer allgemeinen Bollsabftimmung vorschlagen. 
65 ift leicht zu verftehen, daß, wenn die Chelmer olen 
den geringfien Zweifel über bas Ergebnis der Wole 



abjtimmung hegten, jie ganz gewiß gegen die An- 
‚wendung diejes Mittels ware und e8 um fo weniger 
jelber vorjchlagen würden. 

Die Entjchliegung von Tomajzomw lautet: 
Die in der Verjammiung in Rachanie vereinigte 

Getjtlichfeit und Bevölkerung bon Stadt und Land 
des Streijes Tomajzow im Lubliner Land, alg alt- 
eingejejjene Bevdlferung eines der fiinftlich im Jahre 
1912 dem jogenannten „Chelmer Lande” eingefügten 
Sreijes, fonftatieren infolge der dauernd fich wieder- 
holenden Anjprüche in den Zeitungen auf diejer Seite 
der Front in Erklärungen der verjchiedenen leitenden 
Perjönlichfeiten auf der andern Seite der Front 
und jchließlich infolge der Grflärung des Slubś der 
Ufrainer im öfterreichiichen Barlament bom 30. Mai 
b. J. folgendes: 

1. Den Aft der Whjonderung des Chelmer Landes 
hat die große Mehrheit der ortsanjajjiqen Bevöl- 
fering don Anfang an als einen Gewaltaft der früheren 
rujjijchen Regierung aufgefaßt. 

2. Alle Anjchläge der Mfrainer auf unjeren Kreis 
miijjen wir fin eine Brovofation halten, da ihre Pro- 
paganda bei uns infolge des Fehlens des ufrainijchen 
Elements in unietem Kreije feine realen Grundlagen 
hat und die fiinitlich in perfider Weije im Jahre 1914 
gejchaffene orthodore Minderheit zugleich mit den jich 
zurüchziehenden rujjijchen Heeren unferen- Kreis ver- 
lajjen hat. 

3. jn Anbetracht der immer deutlicher hervor- 
tretenden Tatjache, daß der gegenwärtige Krieg den 
Grumbdjag des Selbitbeitimmungsrecht3 der Wölfer in 
den Vordergrund gejtellt hat, wollen wir unjeren Kreis 
gern einer allgemeinen Boltsabftimmung umterziehen, 
durch bie unjere ftaatliche Zugehörigkeit entjchieden 
werden joll. 

4. Jm Vertrauen auf unfere Jahrhunderte alte 
Kultur erwarten wir, ohne uns von chauviniftijden 
nationalen Grundjagen leiten zu lajjen, mit Ruhe 
die Nückfehr der evatuierten Bevölkerung, die wir 
gerecht als Nachbarn behandeln wollen, die die Minder- 
Beit bilden. 

Unjere libereinftimmung mit obigem Bejchluß 
bejtätigen wir durch eigenhändige Unterjchrift. — Es 
folgen zahlreiche Unterfchriften. 

Aus dem Auslande. 

Aus Nr. 253 des Głos Narodu (Strafau) 
vom 6. Oftober 1917. 

„gum eigen Frieden.“ 

Die Rede de3 Grafen Czernin, die er bei Gele- 
genheit des Bejuch3 in Bubapejt hielt, fünnte man 
mit obigem Titel bezeichnen; denn der öfterreichifch- 
ungarijche Minifter des Mufern hat vpr den Hörern 
tatfächlich ein Bild des ewigen Friedens gemalt, 
an den Kant in feinen Bemerfungen „Zum ewigen 
Frieden” dachte. Die Staaten müßten darauf ver- 
zichten, Streitigfeiten mit dem Schwerte in der Hand 
zum Wustrag zu bringen. Die Protofolle der inter- 
nationalen Schiedsgerichte müßten an Stelle der 
Generaljtabsfarten treten. Die Heere jollen ver- 
\hwinden. Unter internationaler Aufficht foll überall 
und gleichzeitig eine allgemeine Abritjtung erfolgen. 
Die Freiheit der Meere ift zu fichern. Alsdann wird 
es möglich fein, die ftrittigen Fragen auf dem Wege 
der Berjtindigung zu erledigen und einen Frieden zu 
Ichließen, der nicht die Heime der Wiedervergeltung 

in jich bergen und die Beranlafjung zu einem neuen 
_ .striege geben wiirde. 

Be os 

| gelangt. 

Nicht nur in der Philojophie ijt aljo, wie wir 
jehen, die Lojung: „Zurück zu Kant!” zur Herrfchaft 

Vom Grafen Gzernin ift ein Grundfag 
aufgeitellt worden, der die Achje der Gedanfengänge 
des Königsberger Philofophen bildet, daj nämlich der 
Stiede Feine Keime eines fiinftigen Krieges in fich 
bergen jollte. Ein jolcher Frieden würde nicht mir 
dem Striege, jondern auch den Kriegen überhaupt 
ein Ende machen. Bon einem folchen Frieden jprach 
zuerst Amerifa durch den Mund der Liga zur Grzwin- 
gung des Friedens, deren Ziele von Wilfon unter- 
jtüßt wurden, jo lange er nicht jelber in den Krieg 
eintrat, und noch bor einigen Tagen AUsquith in der 
Verjammlung in Leeds. Die beiden fampfenhen 
Parteien, die Cntente und der Blod der Mittel- 
mächte, find in den Gedanfen eins, dah diefer Krieg 
der legte jein müßte. Nur über den politijchen Zu- 
ftanb der Welt, der durch diejen ewigen Frieden be- 
fejtigt werden joll, gehen ihre Anjichten auseinander. 

Wir jehen dies an den Gegenlägen in den Auf- 
fajjungen des Herrn Asquith und des Grafen Czernin. 

| Der Leiter der auswärtigen Politi Dfterreich-Un- 
garns ftellt fejt, daß, wenn bie Entente fich mit der 
internationalen Abrüftung und den Schiedsgerichten 
einverftanden erklären follte, der Donaumwonetchie 
feine Gefahr drohen und Dieje daher auf territoriale 
Sicherungen und Bergrógerungen ihres Gebiets ver- 
zichten fónnte, natürlich unter der Bedingung, dag 
der Feind ihr Gebiet vollftändig räumen wiirde. 
Wenn man den Sinn diejes Sabes unterjucht, jo 
fommt man zu dem Ergebnis, dak DOfterreich-Ungarn 
bereit ijt, Den Frieden auf Grund des status quo ante . 
bellum zu jchließen, wenn diefer Zuftand durch den 
ewigen Frieden gefichert wird. Wir werden bieje 
Stage nicht unter dem Gefichtswinfel der politischen 
drage analyjieren, die dadurch in jo hohem Grade 
berührt wird. CS genügt feitzuftellen, daß zwischen 
dem Grafen Gzernin und Herrn Asquith, der die An- 
jchauungen der Entente zum Ausdrud brachte, der 
Ichärfite Gegenjag bejteht. Denn der englijche Poli- 
tifer ‚hat. auśbriidlich hervorgehoben, daj das Ktriegs- 
ziel der Entente nicht die Wiedereinführung des status 
quo ante bellum, und auch nicht des früheren „euro- 
pdijchen Gleichgewichts" Ut, jondern die Erjegung 
diejes alten Zuftandes durch ein neues Syftem, in 
dem größe und fleine Staaten Flag finden wiirden 
und das ihnen „efahrlofigfeit und freie Gntwidlunq” 
fichern würde. Damit feine Zweifel: möglich jeien, 
zählte Herr Asquith alle Veränderungen auf, die feiner 
Anficht nach erfolgen müßten. Gr erinnerte an Glja$- 
Lothringen, Bolen und Belgien und die Siidflawen, 
ohne die „längjt fälligen italienischen und rumänifchen - 
Anfprüche” zu übergehen. Der Bau muß einftürzen, 
— rief er aus —, zu dem der Wiener Kongreß das 
Jundament gelegt hat. Auf feinen Trümmern foll 
das Gebäude der neuen Welt, vor allem aber das 
neue Europa erftehen. 

Der Unterjchied zwifchen diefem Kriegsziel und 
dem status quo, den Graf Czernin vorichlägt, ijt ein 
zu deutlicher, als daß man ihn zu unterftreichen brauchte. 
Graf Czernin hat daher auch den Zweifel zum Aus- 
brud gebracht, ob die Entente zu einem Frieden auf 
diejer Grundlage geneigt fein wird. Er fügte hinzu — 
um jelne Forderungen ftärfer zu betonen —, dah 
Ofterreich-Ungarn gegenmärtig die bom ihm angege- 
benen Bedingungen ftellt; wenn dieje jedoch abge- 
lehnt werden follten, behält fic) Dfterreich-Ungarn 
freie Hand vor, d. h. eine Anderung derjelben. Man 
fann aljo jehwetlich hoffen, daß fic) die Wünfche der- 
jenigen erfüllen werden, die einen baldigen Frieden 
jcehliegen möchten, wenn et fich auf Grund von Be- 
dingungen jchließen ließe, die bon dem Grafen Czernin 
genannt worden find. Qn den Augen der Entente, 
bejonders in den Augen Englands und Amerikas, 



war der status quo ante bellum die Urjache des heu- 
tigen Striegeś. Cr hat die Keime der Krantheit erzeugt, 
die heute die ganze Welt erjchüttert.. Mit dem Be- 
ftegen Ddiejer Auffajjung muß man leider rechnen, 
wie aus der Rede des Herrn Asquith hervorgeht, 
wie auch damit, daß die Entente exit dann davon 
auritdtreten wird, twenn jie jich überzeugen jollte, 
daß jie fich in der Brarig nicht durchführen läßt, b. h. 
wenn es ihr in unmiderruflicher Weije zum Bemupßt- 

fein gebracht werden follte, Dak der weitere Strieg jie 
dem Ziele nicht näher bringt, das Hinter dem eijernen 
Walle verborgen ift, der die Mittelmächte umgibt, 
hinter dem Walle, an dem feit 3 Jahren die An- 
ftrengungen des Gegners zerjchellen. 

Aus Nr. 227. des Dziennik. Narodowy (Petrifau) 

vom 9. Oftober 1917. 

Nach der Nede des Grafen Ezernin. 

.. „Sn der Rede des Grafen Czernin fehlt eine nähere 
Umschreibung der Stellungnahme zu der Frage des 
Selbftbeftimmungsrechts der Xleinen: Völker, das Die 
Entente alS eins der Kriegsziele hervorgehoben hat. 
Augenjcheinlich glaubt Graf Ezernin, dag dieje berwidelte 
Angelegenheit zu den Hauptfriedenszielen nicht gehöre, 
zumal jie für einige Staaten der Entente eine Deifele 
Sache ift. Wenn fich aber die zufünftige Weltordnung 
auf die Grundjdge des Rechts und der Gerechtigkeit 
ftigen foll, Dann muß auch bieje jdywierige Frage 
in einer höchit befriedigenden Weije geregelt werden, — 
und zwan im Juterejje eines dauernden Friedens, den 
alle fordernt Das ijt eine Lüde in der Rede, die von 
den Gegnern ficherlich ausgnugt werden wird. 

Aus Nr. 462 des Czas (Krafar) 
vom 6. Dftober 1917. 

Aus Dem Polnischen Klub. 

Sn einem Gejprach mit dem Berichterjtatter des 
Pefter Lloyd, das in den nächiten Tagen veröffentlicht 
werden foll, hat der Abg. Głąbiusfi — nach einem 
Bericht „des JIL. Kurjer Godz”. — gewijje Auftläs 
rungen über die Stellung des Polnijchen Klubs zur 
Regierung gegeben. Dr. Głąbinsfi joll folgendes 
erklärt haben: ~ 

„G8 ijt nicht wahr, baj wir gegenüber dem Staate 
oder der gegenwärtigen Negierung eine oppofitionelle 
Haltung einnehmen. «Der Slub hat bekanntlich jein 
nationales Programm  fejtgelegt, “das eine Ber- 
einigung der polnischen Gebiete zu einem unabhäns 
gigen polnischen Staate anftrebt, Wir glaubten, daf 
der Monard und die Dynaftie uns auf der 
Friedensfonferenz bei der Verwirklichung Diejes 
Programms behilflich fein werden. 

Regierung in Öfterreich zu unterftügen, wenn ' unjere 
Forderungen erfüllt werden. Die orderungen Der 
Polen konzentrieren fich in dem Wunfche, daß während 
des Krieges Galizien und. das polnische Bolt von 
jeiten der Militärbehörden, der Oberjten Heeresleitung | 

« und der Negierung als gleichberechtigt mit den anderen | 
| Gajte aus Warjchau und aus dem Gebiete der öjter- Bólfern und Landesteilen anerfannt werden; Der 

- Bolnijche Klub Hat der Regierung feine Forderungen 
in Diejem Sinne vorgelegt. est ijt es Sache Der 
Regierung, dieje Forderungen gu erfüllen.” 

Dieje Erklärung fcheint darauf hinzumeijen, daß 
man nach Anficht des Herrn Głąbinśfi gegenwärtig den 
Boden der Maibeichlüffe verlaffen miijje. Nur fo 
fann man nämlich den legten AUbjag verjtehen, nach 
den die Unterjtiigung des KabinettS von Der wohl 
wollenden Behandlung Galiziens abhängig zu machen 
wäre, aljo von der Erfüllung derjenigen realen For= 

| gerührt, werden. 

Diejes Programm | 
hindert jedoch nicht, jowohl den Staat als auch die | 

derungen, die man jchon im Mai hätte erlangen fónnen. 
Dem gegentiber ijt e8 fonderbar, warum Herr Głąbinsfi, 
der gegenüber dem DBerichterjtatter des Pejter Lloyds 
eine jolche Haltung einnimmt, fo lange zur Verbreitung 
der Aufjaffung im Lande beigetragen hat, bag der 
Klub vor allem nach der Verwirklichung der „Vereinigung“ 
ftreben und davon jeine Bolitif gegenüber dem Staate 
abhängig machen müßte. Man fann auch veritehen, 
warum -feine Bartei eine Direft entgegengejegte Auf- 
fafjung der Maibejchlüffe unterftügt, wie fie durch die 
Laufanner Agentur oder durch Die Verjammlung in 
Moskau verbreitet wird. 

Aus Nr. 466 des Czas (Kraan) 

vom 9. Dftober 1917. 

Graj Andrajjy über Den Frieden und Polen. 

Graf Juliu8 Andrajjy fonftatiert in einem Artikel 
unter Dem Titel: ,Srieq und Frieden” im Magyar 
Hirlap vom Tb. DŁ. unter anderm, Daß das unbedingte 
Tejthalfen an Der Lojung des Friedens ohne Anz 
netionen und Entjchadigungen für die Monarchie unz 
möglich fei. Er fehreibt:- Der entjcheidende Grund daz 
gegen, baj wir uns grundjäglich an einen Frieden 
ohne Annexionen und Entjchädigungen binden, ift Die 
Tatjache, daß die Wiedereinführung des status quo 
ante bellum weder im Jnterejje des zufünftigen Friedens, 
noch in demjenigen Europas oder im unfrigen liegt. Nur 
zwei Beijpiele will ich anführen die beweijen, Dag Der 
frühere Zuftand nicht den Snterefjen der Zukunft ent= 
fpricht. Das eine davon ijt die polnische Frage, die 
nicht auf dem Standpunkte bleiben fann, auf dem fie 
vor dem Kriege gewejen ift. olen fann nicht in drei 
Teile getrennt und ohne ein felbjtändiges Dajein bleiben. 
Nach diefer Nichtung Hin gibt e3 unter den feindlichen 
Mächten feine Meinungsverfchiedenheiten. WBerjönlich 
bin ich überzeugt, daß das Interefje Polens, Europas 
und der Mittelmächte erfordert, daß das Königıeich 
Polen (Ruffifeh Polen) mit Galizien vereinigt und 
alg bejonderes Staatswefen ein Teil der Habsburger 
Monarchie werde. Wie man jedoch auch über: Dieje 
Ginzelheit denfen möge, jo ijt es Tatjache, daß Die 
Wiedereinführung der alten Grenzen jchon infolge diejer 
einen Frage unmöglich geworden ijt. Auch auf dem 
Balkan fann der frühere Zuftand nicht wieder eine 

3 ijt unmöglich, daß bas befiegte 
Serbien Mazedonien zurüderhalte und das fiegreiche 
Bulgarien e$ verliere. Dies würde einen neuen Krieg 
in nicht allzu ferner Zukunft bedeuten. 

Aus Nr. 229 des Naprzód (Strafau) 

pom 5. Dftober 1917. 

Die Berjammiung der Liga der Unabhängigkeit 
Polens. 

Die parteiloje Gruppe der für die Unabhangigfert 
eintretenden Elemente, die Liga der Unabhängigkeit 
Polens, die jchon feit einem Jahre tätig ijt, hat am 
28. b. M. eine Berjammiung abgehalten, an der 
Abgeordnete aus allen Teilen des Landes, wie auch 

zeichijchen Offupation teilnahmen. 
Nach Entgegennahme der Berichte der Vertreter und 

einer erjchópfenben Ausiprache über die gegenwärtige 
politijche Lage. ftellte die Berjammlung fejt, dab 
die Richtung der Tätigkeit der Liga vollftändig den 
Bejchliijjen der Abgeordneten bom 28. Mai diejes 
Jahres entjprach, die gegenwärtig zum Hauptgrund 
jag des Programms der Liga erhoben werden. 

Im Sinne der Berichte und der Auśjprache 
stellte man folgende Richtlinien für Die Zukunft auf: 
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1. Jm Sinne des Hauptqrundjabes des Pro- 
der Liga der Unabhangigfeit Polens 

Stellt die Berjammlung fejt, daß das Streben nach 
der Unabhängigkeit des polnischen Staates (Benjur- 
fide) heute das Ziel und der Wille des ganzen pole 
nijchen Volfes ijt. Gie verlangt daher, daß die Ver- 
tretungen de3 Landes, der Polnijche Klub und der 

 Landtagsflub, die durch ihre Bejchlitjje vom 16. und 
28. Mai vor der ganzen Welt diefer Forderung Aus- 
brud gegeben haben, Fräftig und unerjchütterlich an 
ihnen fejthalten und fich in ihrer Tätigkeit nach ihnen 
richten. : : 

Die Verjammilung ijt der Anjicht, dag man fich 
‘bei dem Streben nach Berwirflichung diejer YForde- 
rung in eriter Linie auf Die eignen Krajte des Volkes 
und auf die breiten Majjen jtügen muß. Die Bere 
fammlung verlangt von der Vertretung des Landes 

- Die Führung einer jelbjtindigen polnischen Politik, 
_ bie fich fediglich auf den Grundjag der polnischen 
- G©taatsinterejjen ftiigt, eine Politif der Mlarheit in 

“der Formulierung der Forderungen des Volkes und 
Der Gejtaltung feines Verhaltnijjes zu den äußeren 
Faktoren. 

2. Die Berfammlung fteht auf dem Standpunkte, 
dag das mit Polen gejchichtlich verbundene Litauen, 
das in ethnographiicher Beziehung zum großen Teil 
polnisch ijt, al3 ein unabhängiger Staat erjtehen jollte, 

“Der mit Polen durch das traditionelle Band einer 
freiwilligen Union verbunden ware. Das Verhältnis 

"Der andern nationalen Minderheiten in Polen, Die 
in gewijjen Gebieten im zufünftigen polnijchen Staate 
die ethnographifche Mehrheit bilden, muß durch den 

Grundjag der alljeitigen Gleichberechtigung unter 
Anerkennung der Rechte der nationalen Mtinder- 
heiten geregelt werden. 

3..Die Verjammilung halt dafür, dak das Streben 
nach der Schaffung einer wirflichen Negierung - im 
Königreich Polen mit der Forderung des Volkes nach 
der Bereinigung und Unabhängigkeit nicht im Wider- 
fpruch fteht und nur eine Etappe auf Diejem Wege 
it. Gedoch ftellt jie fejt (Benjurlüde), daß nur eine 
ichöpferiiche Politik vollzogener Tatjachen das Bolf 
während des Srieges Diejem Ziele näher bringen fan. 

4. Die Verjammiung stellt fejt, dak die Politik 
des Oberjten Nationalfomitees heute der politijchen 
Richtlinie des ganzen Volkes und der Volfsvertretung, 
wie auch der SJdee des polnijchen Heeres und dem 
Geijte der polnischen Legionen, deren politijcher 
Bertreter das DO. N. M. fein will, nicht entjpricht. 
Gie hält daher das weitere Bejtefen diejes Komitees 
für die polmijche Sache für jchädlich und verlangt 
jeine baldige Auflöfung. 

5. Die Verfammlung ftellt feit, daß das ganze 
Leben und die Tätigkeit Jojeph Pilfudsfis eine zu- 
jammenhangende Kette der uneigenniigigjten Hingabe 
an Die Sache der Unabhängigkeit des Wolfes war. 
(Zenjurlüde.) (Der weitere Teil der Entjchliegung 
betrifft die Frage der Haftentlaffung des Komman- 
Danten.) 

6. Die Berjammlung fordert vom polnischen 
Klub eine tatfräftige Qntervention beim Minifter 
des Außeren zu Gunften der Entlaffung der polnifehen 

- Soldaten in Szczypiorno, Benjaminowo und Havel- 
berg. Die Verjammlung fordert die Anhänger der 
Liga zu einer tätigen Aktion in den Komitees für die 
Ynternietten auf. 

7. und 8. ©ieje beiden Bejchliijje find den An- 
gelegenheiten der Legionen gemidmet. 

Die Bejchlüjfe wurden durch 
nommen. 

Die 

gutuj 

Mitglied, 

ange- 

Berjammlung beauftragte 
den Abg. Sliwinsfi, obige Beichlüffe dem polnijchen 

Klub vorzulegen. 

ihr 

Nach der Annahme einiger anderen aftuelfen 
Anträge fehritt man znr Wahl des Zentralfomitees. 
(65 folgen die Namen der Gewahlten.) 

Aus Nr. 466 des Czas (Krakau) 
bom 9. Oftober 1917. 

Bijdhof Pelczar an die Legionen, 
$Brzemyśl, den 7. Oftober. 

Am Sonntag, den 7. d. M. fand in der Kirche © 
in Bafonczyce, wo ein Teil der Legionen jteht, ein 
feierlicher Gottesdienft jtatt, der von dem Bijchof 
Pelcgar aus Przemyśl abgehalten wurde. Nach der 
Meffe betrat der Herr Bijchoj in Pontificalgewandern 
die Kanzel und hielt an Die verjammelten Soldaten 
und Offiziere eine feierliche Anjprache, die infolge der 
darin ausgejprochenen Gedanfen zu einer bedeutungg= 
vollen Kundgebung feitens des hervorragenden firch- 
lichen Würdeträgers wurde. Der Hauptinhalt feiner 
Ausführungen ift fulgender: 

„Al vor drei Jahren die Legionen entitanden, 
feqnete das ganze Bolf die ins Feld riictende Jugend, 
indem e3 mit Recht in den Legionen die Verförperung 
feines Strebens nach Freiheit jah. Die Legionen find 
in der Monarchie entftanden, Die den Polen Die 
meifien Freiheiten gewährte, und Dieje Freiheiten ge- 
ftatteten dem Wolfe, das anderswo ftarf unterdrückt 
wurde, eine rund Hundertjährige Sklaverei zu über- 
dauern, gejtatteten den Augenblic zu erleben, wo dank 
den Werdienften Der Legionen die Polen ihre Rez 
gierung und ihr Heer organijieren fünnen, Nicht nur 
das Gefühl der Dankbarkeit, jondern auch der Verjtand 
jelbjt läßt für Den entjtehenden Staat eine Stüße in 
den Mächten juchen, die mit der MWiedererjtehung 
Polens einverftauden find. Die Waffen der Legionen 
waren gegen Ruptand gerichtet, das Polen die jchweriten 
Schläge verjegt hatte und das namentlich nach den 
blutig unterdrücten Aufitänden e8 am fjchredlichiten 
verfolgte. Gegenwärtig fehlt e8 auch Dort nicht an 
Berjprechungen; jedoch die Verbindung mit Rupland 
wäre ein Triumph des Panjlavismus, Die Verbindung 
mit Rußland, dem zarijchen wie dem revolutionären, 
ijt eine Vergiftung des nationalen Geijtes und der 
Untergang Polens. 

Die Hoffnungen, die das Bolf in die Legionen 
jegte, Haben nicht getäufcht. Site haben dem Ruhm der 
polnischen Waffen neuen Glanz verliehen. Cwig wird 
das Bolt das Andenken der gefallenen Helden in Ehren 
halten und allen, die ihre Mühen dem VBaterlande alg 
Opfer dargebradjt Haben, Dank zollen. Cs ijt zwar 
ichade um Die Jugend, die vorzeitig Den Tod gefunden 
hat; aber nichts läßt fich ohne Opfer erringen, und 
die Opfer haben fich jchon jegt als reich an Erfolgen 
erwiejen. Mit Hilfe der Legionen follte ein polnifches 
Heer entitehen, Das die wiedererrungene Freiheit des 
Vaterlandes verteidigen würde. Diejer Gedanke wurde 
jedoch verzerrt, indem Durch das Politijieren der Keim 
des Aufruhrs in Die Legionen Hineingetragen wurde. 
Denjenigen, die an der Fahne fejthielten, fer der Dank 
des VolfeS und Gottes Segen zuteil. Man darf 
die Hoffnung nicht verlieren, daß aus dem gefunden 
Stamm der Vegionen der prächtige Baum eines zahl- 
reichen und ftattlichen polnijden Heeres hervorgehen 
wird. Die Legionenabteilungen, die ausgeharrt haben, 
find würdige Nachfolger des polnijchen Mittertum8, 
das bet Grunwald, Kirchholm, Wien und am Klarenz 
Berge den Glauben und das Vaterland verteidigte. 
Die Soldaten müßten in den glänzenden Beijpielen 

| der Gejchichte ihres Vaterlandes ihre Vorbilder fuchen. 
paljhe Patrioten bemühen fich, den polnischen 

Soldaten vom Wege des Gehorjams und der Pflicht 
abzubringen, ohne -darauf zu achten, daß nur der 
gehorjame Soldat fiegt, während ein ungehorjames 



hey, sen 

Heer, wie e3 fich in Rufland gezeigt hat, im Kampfe 
flieht. Sn Polen ift der Mangel an Dijziplin fchon 
lange eine Plage des Volfe3. Die Konföderationen und 
Auflehnungen des Adels und die militarijchen Aufruhre 
haben viel Unglüc über das Vaterland gebracht. Die Un= 
freiheit hat den Fehler des mangelnden Gehorfams und 
der fehlenden Subordination in den Polen nicht aus- 
gerottet. Der Pole will nicht gemeiner Soldat, 
jondern Führer fein. Die Legionäre, die gehorjam 
unter ber Führung ihrer Kommandanten ausgeharrt 

haben, haben dem ganzen Volfe ein erbauliches Bei: 
fpiel gegeben. Das Vaterland wird ihnen dankbar fein.” 

Der Bilchof erteilte darauf dew fnieenden 
Legionären den Segen. Mit dem Abfingen der 
Nationalhymne nahm dieje folbatijche, bejcheidene, aber 
erhebende eier ihr Ende, 

Aus Nr. 231 des Kraj (Lijja i. PB.) 

bom 10. Oftober 1917. 

Ansjlüchte. 

Das Patent bom 12. September, auf Grund 
Dejjen der polnijche Staat ein jichtbares Oberhaupt, 
nämlich den Negentjchaftsrat, erhalten und durch 
welches dem polmijchen Staate die Erefutivgewalt — 
in die Hände eines polnischen Minijteriums — tiber- 
tragen werden joll, wurde in allen polnischen Landes- 
teilen mit guberjicht und Freude begrüßt. Sogar 
in denjenigen Mittelpunften des öffentlichen Lebens, 
in denen bis dahin Die Wolitif der Wetiviften nur 
ffeptijch beurteilt wurde, wurden jchon viele Stimmen 
laut, welche die Bedeutung Diejeg Patentes ohne 
jeden Borbehalt anerfannten. Die polnijche Prefje 
alter Richtungen hat auch jonjt ausnahmslos fejtge= 
ftellt, daß das ganze polnische Volk jich jegt vereinigen 
müßte, um an der Verwirklichung diejes Patents mit- 
zutwirten. 

Eine jolche allgemeine Zujtimmung und ein- 
miitige Anerfennung des von den Mittelmächten 
veröffentlichten Patents mißfiel jedoch der National- 
demofratie. Br ihrem Herzen regte jich nämlich die 
übrigens berechtigte Befürchtung, es fünnte dadurch 
ihr eigenes Verhältnis zu den anderen nationalen, 
Parteien feiden, denn Dieje Parteien müßten fich jest 
jchon folgendes jagen: Da, wie es bis dahin der Fall 
war, gerade diejenige Bolitif, die der Politif der 
Nationaldemokratie jich entgegengejtellt hat, der pole 
nijcjen Sache wirkliche Vorteile brachte, jo darf 
man fich mit der Nationaldemofratie nicht auf Tod 
und Leben verbrüdern, denn das würde der polnischen 
Sache feinen Nuten bringen; daß jolche Befürchtungen 
aber berechtigt waren, zeigen der Austritt der polnijchen 
Nealiften aus dem Nationalfomitee in Petersburg, 
jowie die Spaltung in dem BZwijchenparteilichen 
Verband in Warjchau. Dieje beiden Tatjachen find 
bom nationalen Standpunkt als etwas Erfreuliches 
zu begrüßen. Für die Nationaldemofraten waren 
jie jedoch feineswegs angenehm. 

Die Nationaldemofratie geriet jebt im eine 
ihmierige Lage. Sie durfte nämlich die Bedeutung 
des Septemberpatent3 nicht mehr leugnen. Dafür 
wat es jchon zu jpät. Ein jolches Leugnen hätte nämlich 
im Lande feinen Cjjeft mehr gemacht. Man hätte 
darüber nur die Wchjeln gezudt. Ein bejcheidener 
Berjuch in Diejer Richtung wurde allerdings in dem 
gwijchenpatrteilichen Verband gemacht, aber er mije 
lang vollftandig. Denn an der Tatjache des Patents 
fonnte nicht mehr gerüttelt werden, und das Land 
hat die Bedeutung diejes Patents begriffen. Damit 
mußte die Nationaldemofratie nun einmal rechnen. 
Wenn jie aljo die Einflüffe und das Anfehen ihrer 
Partei noch retten wollte, jo mußte jie einen anderen 
Weg dazu juchen. 

Und diejen Weg hat einer der Führer der Nationale 
bemofratie, Herr Profejjor Grabsfi in Petersburg, 
gefunden, der früher, der Führer des Abzweigź der 
Nationaldemofratie in Galizien war. 

haben. Er hat nämlich in der legten Zeit in dem 
Petersburger „Dziennif Polski”, einem Organ des: 
Oberrat$ derjenigen Gruppe, die jich noch unlängft., — 
zwifchenparteilich nannte, einen Artikel veröffentlicht, 
der ganz ausdrüdlich den Zweck verfolgte, die nationale 
demofratiiche Prejje im Lande darüber aufzuflären,. 
in welchem Geijte jie fich über Das Septembermanifeit 
und über die Einberufung eines Negentjchaftsrates 

* äußern jollte. Herr Grabśfi leugnet in feinem Artikel 
die Bedeutung des Patents nicht. Jm Gegenteil, 
er hat nur Worte der Anerkennung für diefes Patent. ’ 
Er hat aber dabei auch nicht vergejjen, daß die Nationale 
Demofratie früher gegen den Wt des 5. November 
protejtiert hat. Damit man ihm aljo den Vorwurf 
der Gufonjequeng nicht machen fónnte, juchte er einen 
Gegenjag zwijchen dem Novemberaft und dem Patent 
über die Einberufung des Negentjchaftsrates künstlich 
gu fonftwuieren. Er gelangt, von diejem Grundjag. 
ausgehend, zu dem geradezu ungeheuerlichen Schluß, 
daß das Patent und die fich aus ihm ergebenden Bot= 
teile gerade eine Folge der pajjiven Taftif des Zwijchen= 
parteilichen Verbandes jeien.  Dieje Vorteile jeien 
alfo entgegen der Aktion der Aftibijten, „Die fich um 
den Nationalrat gruppierte, erzielt worden. Grjtaunt 
über Dieje feine Argumentierung, berjucht jegt diefer 
sührer der Nationaldentofratie mit einer ficheren 
Gefte nach den Lorbeeren zu greifen, welche gerade 
die gegnerische Partei in einem jchweren und blutigen 
Ringen ind durch unermüdliche Arbeit erkämpft - 
hat. Mit diejen Lorbeeren will er aljo jet die Stirn 
jeiner eigenen Partei fchmücden. 

Bon einer folchen Ausflucht, deren jich Herr 
Grabsti hier bedient, wiirde man in der Umgangs- 
iprache ganz einfach jagen: Gr fehrt den Spieß um. 
Denn wahrend der vorläufige Staatsrat wirklich an 
“dem Ausbau des polnijchen Staates tätig war, während 
er die einschlägigen Denkichriften jelbjt ausarbeitete 
und die nicht immer leichten Verhandlungen mit 
den Offupationsbehörden zum Abfchluß gebracht hatte, 
begnügte jich die Nationaldemofratie Hichftens damit, 
die Rolle eines bösmwilligen und voreingenommenen 
Bujchauer3 zu jpielen, oder aber jie arbeitete den 
Abjichten und Bemühungen des Staatsrates direkt 
entgegen. Nachdem jedoch der Staatsrat fein Ziel 
nicht etwa in feinem eigenen Jntetejje, jondern im 
„iiterejje des Landes erreicht hat, drängt fic) Die 
Nationaldemofratie fed hervor und hat den Mut 
zu behaupten, daß jie e3 gerade jei, die durch ihre 
Untätigfeit oder gar durch ihre Oppojition zum Gre 
reichen eines jolches Bieles beigetragen hat. Cine 
Apathie zur Beit des Schaffens und die Unfähigkeit 
zu einer wirflichen Kraftaugerung einerfeits, und der 
Neid über das erreichte Endziel andererjeits — das 
jind aber die Merfmale einer jolchen Methode. Yn 
welch’ Schöner und frajtvoller- Weife ftellt jich einem 
jolchen Treiben die Tätigkeit des Staatsrates ente 
gegen, der troß aller Schwierigfeiten, die ihm in den 
Weg gelegt wurden, und troß der Schmähungen, 
die ihm bon jeiten leichtjinniger und gemifjenlofer 
Schädlinge ins Gejicht gejchleudert wurden, fich nicht 
auch nur einen Augenblid von feiner riichichtalofen 
Objettivitat abbringen ließ, wenn 08 galt, Die 
bon ihm für das polnische Volk erfämpften Rechte 
auszubauen und fic) an der polnischen Verwaltung, 
am polnijchen Schul- und Gerichtswejen zu beteiligen. 
Wir fönnen wirklich Gott danken, daj wir auf diefes 
Beijpiel hinweifen dürfen, um das entgegengejegte 
Beijpiel zu vergejjen. 

Der funjtvolle Bau des Herrn Grabsfi bejigt 
aber die eine jchwache Seite, daß er fic auf Tatjachen 

Wenigiteng- 
war er überzeugt, einen jolchen Weg gefunden zu. 
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_ jtligt, die noch ganz frijh und im Gedächtnis aller 
leben. Das Künftliche und Fakfehe an diejem Bau 
_ tft infolgedejjen fofort zu erfennen. Deswegen befteht 
auch bie Schädlichfeit diefer Struftur mehr in der 

Sitention, als in den Folgen. Denn an einen Gegen- 
 jab gwijchen dem Novemberaft und dem Patent 
_ bom 12. September wird niemand glauben, der über 
- feine gefunden Ginne verfügt. Außerdem leben noch 

im Gedächtnis aller die Verjammilungen des Staats- 
tateś im Mai und im Juni, wo der Staatsrat für das 

_ Pojtulat einer eigenen Regierung und eines Negenten 
_ oder eines Negentichaftsrates von drei Männern, 

Der den Regenten zu vertreten hatte, mit dem größten 
- Maddrud eingetreten war. Dieje Berjammiungen 
_ lajjen fich nicht mehr mit einem Federftrich aus dem 
Gedächtnis des polnischen Bolfeś ftreichen. 
; Dem Heren Grabsfi fónnte man aljo nur eine 
_. Antwort geben: Er jelbjt und ebenjo jeine Partei 

- täten biel bejjer daran, wenn fie jegt, ftatt fich auf- 
> guregen und diejenigen zu jdymófen, welche der pol- 
 mifchen Sache auch ohne die Nationaldemofratie 

Weiter zu dienen wagen, fich endlich aufraffen und 
zujammen mit den anderen an die Arbeit herantreten 
witrde. 

Aus Mr. 460 des Czas (ratan) 

bom 5. Oftober 1917. 

Ein polnischer Rat für die Grenzgebiete. 
3 Aus Stockholm erhalten wir folgende Nachricht: 
Die Polen jenfeits der Grenze pflegten fich nach den 

_ Landesteilen zu organifieren, aus denen fie ftammten, 
jo baj gegenwärtig 4 Komitees für Die einzelnen 
Landesteile bejtepen, und gwar für die Ufraine, für 

 MWeißrußland, Kurland und Litauen. Sn dem Mage, 
als fich bie Tätigkeit diefer Organijationen entwidelte, 

© ftellte fich die Notwendigkeit heraus, den polnischen 
| —-Beftrebungen und Arbeiten eine gewijje Einbeitlichfeit 
zu geben. Während der Landesfonfereng in Moskau, 

an Der auch die Vertreter der Polen teilnehmen, fand 
eine Neihe von Zufammenfünften in der Angelegenheit 

der Vereinigung oller Landesorganijationen ftatt. G8 
nahmen daran teil: die Mitglieder des Ausführenden 

~ Kumitees in der Ukraine, die Vertreter des polnischen 
Landesrats in Minsk, ein Mertreter des Komitees 
für Kurland und außerdem die ehemaligen Duma: 
abgeordneten Dymsza, Graf Puttfammer, B. Balewsti 

und die ehemaligen Neichsratsmitgliedern Niezabitowsfi 
— und Graf Zamoysti. 

Die Konferenz nahm drei Sigungen in Anfpruch, 
in denen nach einander die Herren Seziersfi, Kienieweiz 
und Lubiensfi den Borfig führten und die Herren Bere- 
gowśfi und Wanfowicz das Amt des Schriftführers 

Mit Rücficht auf die ähnliche Lage aller 
Polen in den Grenggebieten erklärte man fich für Die 
Notwendigkeit der Bildung eines „Nat3 der Örenz- 
gebiete”. In organijatorijcher Beziehung würde fich 
Diejer Nat als eine Vertretung der zentralen polnischen 
Organifationen darjtellen, Die in den einjchlägigen 
Landesteilen tätig find. Hinfichtlich der Zahl der einz 
zelnen Vertreter find folgende Borjchlige angenommen 
worden: Das Ausführende Komitee für die Ukraine 
entjenbet zwei, der. Landesrat für Weißrußland vier, 

‚das Komitee für Kurland zwei Wertreter, die 
Jenjeits der Front übrig gebliebenen SKreife Litauens 
einen ©ertrete. Dem Rat für bie Grenzgebiete 
gehören außerdem an: die Abgeordneten für beide gejeg: 
gebende Körperjchaften aus der Ufraine und aus Litauen | 

Lopacinsfi, Geijtl. Maciejewicz, | (die $. Banfowsfi, 
Putttammer und Raczfowsti), eventuell auch -die Ver: 
treter Der polnijchen Zentralorganijation, die ihre Dee 
legierten entjenden werden. 
‚ Wie Aufgaben des Rats der Grenggebiete wurden 
an folgender Weije feitgelegt: 

161 — 

Indem er den Charakter einer Abordnung befigt, 
übernimmt der Rat fir die Grenzgebiete die Leitung 
der allgemeinen Nichtung der polnifchen Positif der 
gwijchenparteilichen Vereinigung, entjcheidet über Die 
polnische Bolitif in den Grengmarfen, koordiniert Die 
Arbeiten der einzelnen Organifationen unter Berüc- 
fichtigung der lofalen Verhältniffe, verteilt die Bolen, 
die Die Grenzgebiete beivohnen, und verteidigt die pol- 
nischen Interejfen in den Grenggebieten. Das waren 
in allgemeinen Umrijjen die einftimmig befchloffenen 
Ergebnifje der Moskauer Sonferenz. Die Teilnehmer 
an Derjelben follen nunmehr diefe ihren Organijationen » 
zur Bejtótigung vorlegen. Die Meinungen der ein- 
zelnen Organijationen jollen der nächiten Konferenz 
des Hats der Grenzgebiete, die in Kiew ftattfinden 
wird, vorgelegt werden 

| 

Aus Mr. 232 des Kraj (PBojen) 

vom 11. Oftober 1917. 

Lednicki gegen eine nationale Regierung 
im Auslande. 

Der Petersburger „Dziennit Narodowy” (der 
ehemalige „Dziennit Piotrogradzfi”) vom 20. Sep- 

| tember berichtet folgendes: 
| Der Vorfigende des Liquidations-Ausjchuffes, 
Alexander Lednicki erhielt aus Wajbington ein von 
Paderewsti, Bijchoj Rhode, Dr. Helinsti, Stypniewstt, 
Smulsfi, Bychlinsti, Roftendrowsti, Setmayer, Bagala, 
Gelihowsti, Fr. Newman, Dr. Starzynsti, Schwajtart, 
Rybick, Drobinsfi und Dr. Wagner unterzeichnetes 
Zelegramm vom 4. September, in dem die Unterzeichner 
in der Erwägung, daf „die Lajt gejchichtlichen Beginnens 
fernerhin nicht mehr Komitees zujallen darf“, die nicht 

| Die Anerkennung des ganzen polnischen Volkes bejigen, 
jowie in der Erwägung, daß „der Staatsrat in Warjchau, 
defjen paffiver, aber wiürdevoller Widerjtand in der 
Vergangenheit alle Achtung und Anerkennung verdient, 
faum imftande ijt, die Gefühle des ganzen Volkes zum 
Ausdruck zu bringen“, bitten, fich unverzüglich „mit. 
allen wichtigeren politijchen Gruppen im Lande, mit 
hervorragenden Patrioten im Auslande und mit der 
polnischen Bentral-Ugentur in aujanne zweds unver: 
züglicher Organifierung einer Zentral-Organijation in 
der Schweiz unter der Bezeichnung „Polnijcher Nationaler 
Ausführender Ausihuß“ in Verbindung zu fegen. 

Als Antwort hierauf iiberjandte Herr Lednicti 
folgendes Telegramm: 

„Sch werde alles tun, was in meinen Kräften 
fteht um eine polnijche Zufammenkunft zu veranftalten, 
die die Schaffung eines polnischen nationalen aus: 
führenden Wusfdhufjes in Erwägung ziehen würde.. 
Ich Hoffe aber, daß Sie nicht die Bildung einer na: 
tionalen Regierung im Muślande im Sinne haben, 
was große Einwendungen hervorrufen würde... 68 muß 
eine Jujtitution erftrebt werden, die vor und in der 
Beit des SKongrefjes für die polnifchen dnterejjen auf 
der Wacht ftehen und die Bedingungen für die note 
wendige Bereinbeitlichung der politijchen öffentlichen 
Meinung vorbereiten würde.“ 

Bet der Verjendung von Abjchriften diejes Tele- 
gramms der Vertreter eines Teil der polnischen Emiz 
gration in Amerifa an die Vertreter der polnijchen | 
Emigration in Rußland bemerfte Herr Lednicki, daj R 
er bie Ausführung der ihm auferlegten Pflicht gern 
übernehme, weil er die Qnitiative zur Bildung eines 
ausführenden Ausschuffes, „als Ausdruc des Strebens 
nach einer Vereingeitlichung der ganzen polnifchen poz 
litijchen öffentlichen Meinung und des Erfafjens der 
Leitung der polnijchen politischen Aktion vor dem 

| Kongrejje feitens einer gemeinjamen , Drganifation, 
| nicht aber als Streben nach der Berufung einer naz 

| tionalen Regierung außerhalb des Heimatlandes” veritehe. 

| 
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Aus Nr. 233 des Kraj (Pofen) 

pom 12. Oftober 1917. 

Die Entente und der polnijdje Staat. 

Die tujjijche Zeitung „Dien” erfährt, daß gegen=. 
wärtig ein Notenwechjel zwijchen der vorläufigen 
tuffijchen Regierung und den Stabinetten der Entente- 
jtaaten wegen der Zukunft Polens jtattfinde. Die ruj- 
fijche Regierung empfiehlt in diefer Angelegenheit 
eite gemeinjchaftliche Proflamation der Entente. 

Der „Dien” fügt Hinzu, daß Rußland aufrichtig Die” 
Selbjtändigfeit Polens mwinjche. Polen dürfe aber - 
nicht unter die Einflüffe der Hohenzollern oder der 
Habsburger gelangen. 

Hieraus geht ferner hervor, dag in Kürze eine - 
neue Erklärung der Entente erfolgen, fich von den bie- 
herigen aber gewiß nicht unterjcheiden wird. Wir 
hegen indejjen Die Hoffnung, Dak der Regentjchaftsrat,. 
dejjen Ernennung jeden Tag zu erwarten fteht, die 
Entente der Sorge um unjere Zufunft entheben.wird.. 

Ojtdeutiche Buchdruderei und Verlagsanitalt M. :(8., Pofen. 


